111. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in Würzburg (A.H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (7. S.), Carl Weyman in 
München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung mög- 
lichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, 
an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, 
den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Feststellung 
dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die 
den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche 
und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben 
alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen 
oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf 
wiederholte Anfragen bemerke ich, dals die Artikel innerhalb der einzelnen 
Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich 
ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. 
Der Bericht ist bis zum 1. Dez. 1901 geführt. K. K. 


1. Litteratur und Sagen. 
A. Gelehrte Litteratur. 


K. Krambacher (Koovußeyeo), Iorogla τῆς βυξαντηνῆς Aoyo- 
τεχνίας μεταφρασϑεῖσα ὑπὸ Γεωργίου Zwrnpiddov. Ἔν ᾿4ϑήναις, τύποις 
II. 4. Σακελλαρίου, βιβλιοπωλεῖον Καρόλου ἱΜΜπέκ 1897—1900. Τόμος α΄. γ΄. 
828 σελ. Τόμος β΄. 170 σελ. Τόμος γ΄. 832 σελ. 89. (= Βιβλιοϑήκη 
Μαρασλῆ). Das schwere Werk, über dessen Beginn in der B. Ζ. VII 
(1898) 218 berichtet worden ist, ist im Oktober 1901 abgeschlossen worden. 
Die Übersetzung der Geschichte der byzantinischen Litteratur von G. Soti- 
riades liegt in drei stattlichen Bänden, deren Umfang (2433 Seiten) den 
des Originals um mehr als das Doppelte übertrifft, vollendet vor uns. Sot. 
besitzt, wie schon früher erwähnt wurde, in hohem Grade die für einen 
Übersetzer nötigen Eigenschaften: gründliche Kenntnis der beiden Sprachen, 
innige Vertrautheit mit dem Gegenstande und eine hohe allgemeine Bildung. 
So ist denn seine Übersetzung durch völliges Eindringen in den Sinn des 
Originals und durch klare, fliefsende Darstellung ausgezeichnet. Dafs er 
die mir tödlich verhafste Hochsprache (καϑαρεύουσα) verwandte, ist durch 
die allgemeinen schriftsprachlichen Verhältnisse in Griechenland entschuldigt. 
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Die Volkssprache, der die Zukunft gehören muls — wenn anders Griechen- 
land selbst eine Zukunft haben soll —, ist gegenwärtig in der That noch 
zu wenig ausgebildet, um für ein gelehrtes Werk brauchbar zu sein, und 
so mufls man sich denn vorerst faute de mieux mit dem halb mumienhaften, 
steifleinenen Gebilde der herrschenden Schriftsprache begnügen. Eine be- 
sondere Entsagung kostete den Übersetzer gewifs die Übertragung der 
umfangreichen Bibliographie am Schlusse des Werkes. Eine Klippe ist 
hierbei freilich nicht vermieden worden. Die russischen und anderen slavi- 
schen Titel sind im Original aus praktischen Gründen in deutscher Über- 
setzung (mit dem Zusatz: russ., bulg. u. 8. w.) angeführt worden; in der 
griechischen Übersetzung hätten sie folgerichtig griechisch wiedergegeben 
werden müssen; statt dessen erscheinen sie auch hier in deutscher Form, 
was die Vorstellung erwecken kann, als handle es sich um deutsch ge- 
schriebene Arbeiten, um so mehr als der notwendige Zusatz ῥωσσιστί, Boviy. 
u. 8. w. häufig fehlt. Doch wird sich der Leser wohl bald mit dieser 
kleinen Inkonsequenz abfinden. Wir wünschen Herrn Sotiriades zur Voll- 
endung seines mühevollen Werkes von Herzen Glück und benützen die 
Gelegenheit, ihm wie Sr. Excellenz Herrn Maraslis, durch dessen fürstliche 
Munificenz die Veröffentlichung der Übersetzung ermöglicht worden ist, und 
Herrn Lys. Chadzi-Konstas, dem wissenschaftlichen Leiter der „Bibliothek 
Marasli“, öffentlich unseren Dank auszusprechen. K. K. 
A. Baumgartner S. I., Geschichte der Weltlitteratur IV. Bd. 
(Vgl. B. Z. X 653.) Besprochen von 0. Pfülf S. I., Stimmen aus Maria- 
Laach 61 (1901) 204—210; von A. F., Wochenschrift für klassische Philo- 
logie 1901 Nr. 6 Sp. 151—158. C.W. 
A. et M. Croiset, Histoire de la litterature grecque t. V. 
(Vgl. B. Z. IX 689.) Besprochen von Εἰ. Conrotte, Revue d’histoire ec- 
clesiastique 1 (1900) 723—727. C.W. 
Erwin Rohde, Kleine Schriften: I. Bd.: Beiträge zur Chronologie, 
Quellenkunde und Geschichte der griechischen Litteratur. II. Bd.: Beiträge 
zur Geschichte des Romans und der Novelle, zur Sagen-, Märchen- und 
Altertumskunde Mit Zusätzen aus den Handexemplaren des Verfassers. 
Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1901. XXXII, 436 und IV, 481 S. 
8°. Gleich der 2. Auflage des “Griechischen Romans’ ist auch die Sammlung 
der kleinen Schriften des unvergefslichen und unersetzlichen Rohde in pietät- 
voller Weise von Fritz Schöll besorgt worden. Sie enthält an Aufsätzen, 
die auf das Gebiet der Byzantinistik entfallen: 1) Γέγονε in den Biogra- 
phica des Suidas (I 114 ff. = Rhein. Mus. 33); 2) Zu Suidas (I 362 ff. — 
Rhein. Mus. 35); 3) Philo von Byblus und Hesychius von Milet (I 365ff. = 
Rhein. Mus. 34); 4) Φιλόπατρις (1 Al1ff. = B.Z. V 1ff. und VI 475 ff). 
C.W. 
Heinrich Lieberich, Studien zu den Prooemien in der griechi- 
schen und byzantinischen Geschichtschreibung. 11. Teil. Die 
byzantinischen Geschichtschreiber und Chronisten. (Vgl. B. Ζ. 
X 655.) Besprochen von A. Heisenberg, Berl. philol: Wochenschr. 21 
(1901) Nr. 30 Sp. 936—938. A.H. 
A. Heisenberg, Analeeta. Mitteilungen aus italienischen Handschriften 
byzantinischer Chronographen. Würzburger Habilitationsschrift. München, 
Druckerei von J. B. Lind! 1901. 47 S. 8°. Wird besprochen. K.K. 
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E. Martini, Analecta Laertiana. (Vgl. B. Z. IX 689.) Mit Vor- 
behalt anerkannt von ..mn.. Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 9 Sp. 367 
— 369. A.H. 


Stephanus Gloeckner, Quaestiones rhetoricae. Historiae artis 
rhetoricae qualis fuerit aevo imperatorio capita selecta. Bres- 
lauer philologische Abhandlungen herausgegeben von R. Foerster 
VIN, 2. Breslau 1901, bei M. u. H. Marcus. VIII, 115 5. 8%. Die 
Arbeit geht aus von Hermogenes, dem mafsgebenden Lehrmeister der byzan- 
tinischen Rhetorik, und sucht in ihrem ersten Teile festzustellen, was ihm 
im Gegensatz zu den Fachgenossen seiner Zeit eigentümlich ist, d. h. wel- 
chen Umständen er das ungeheure Ansehen in der Folgezeit verdankt. Das 
Material der Untersuchung sucht G. sehr richtig in den Kommentaren, die 
zum Teil in den Rhet. graec. von Walz bequem vorliegen. Die Prolego- 
mena (8. 2—22) geben eine Reihe von dankenswerten handschriftlichen 
Notizen zu diesen Kommentaren. G. zeigt, dals das im Cod. Paris. suppl. 
graec. 670 erhaltene Werk weniger vollständig ist als der Kommentar bei 
Walz vol. VII, der aus denselben Quellen stamınt, und dafs als Verfasser 
ein Νεῖλος μονάξων sich bekennt, den G. etwas naiv mit dem hl. Neilos, 
dem Gründer des Klosters von Grotta Ferrata (910—1005), identifizieren 
möchte, nur weil die Handschrift aus dem 11. Jahrh. stammt. Ebenso 
zwecklos ist der Hinweis darauf, dafs um 1131—-1140 in Grotta Ferrata 
ein Mönch Namens Christophoros gelebt hat; selbst G. wagt nicht, ihn für 
den Autor des unter diesem Namen überlieferten Kommentars zu halten. 
Wie viele griechische Klöster haben denn in jedem beliebigen Zeitraum 
ihrer Geschichte nicht einen Neilos und Christophoros in ihren Mauern be- 
herbergt? Nach der genauen Beschreibung der Pariser Hs berichtet G. 
ausführlich über die beiden Kommentare, welche im 11. Jahrh. Johannes 
Doxopatres zu den Schriften περὶ στάσεων und περὶ εὑρέσεως verfafst hat. 
G. konnte für diesen Teil seiner Arbeit eine Reihe von handschriftlichen 
Notizen verwerten, welche R. Foerster angefertigt hatte; unsere Leser wird 
vor allem die Mitteilung interessieren, Ioannem Doxopatri saeculo XI 
fuisse alio loco, quo etiam de suis studiis pluribus aget, docebit Foerster. 
Der zweite Abschnitt behandelt die Stellung, welche Minukianos, ein Zeit- 
genosse des Hermogenes, in wichtigen Fragen der rhetorischen Technik ein- 
genommen hat, inbesondere die Gegensätze, in denen seine Theorie zu der 
seines glücklicheren Rivalen steht. In den übrigen Kapiteln des Buches 
erörtert G. die Theorien von mehreren Zeitgenossen des Minukianos, die 
Lehren des Syrianos, Sopater u. a. . A.H. 


J. Bidez, Un passage de Julien (öpitre ἃ Themistius 256 0). 
Revue de Y’instruction publique en Belgique 44 (1901) 177—181. Das 
“ sogen. “fragmentum epistolae’ bei Hertlein I p. 371—392, welches, wie 
Asmus sehr wahrscheinlich gemacht hat, zum Briefe an Theodor (63 bei 
H. II p. 585 ff.) gehört, ist im Cod. Vossianus 77, III mitten in den Brief 
an Themistios (I p. 332 H.) geraten und von Petau nicht ganz glücklich 
aus seiner unpassenden Umgebung losgelöst worden. Bidez schlägt folgende 
Lesung vor ὑκαὶ τοὺς — τὸν βασιλέα [ἐπιδώσειεν ---- πεποιήκασι] καὶ στρα- 
τηγὸν λέγοι (für λόγοι) — σφαλῇ". 

Paul Allard, Un precurseur du Sionisme Julien l’Apostat 
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et les Juifs. Le Correspondant 1901, 10. August, 5. 530—543. Über 
Julians bekannten Versuch, den Tempel in Jerusalem wieder aufzubauen. C.W. 

Paul Allard, Julien l’Apostat 1. (Vgl. B. Z. X 692.) Besprochen 
von A. Cauchie, Revue d’histoire ecelesiastique 1 (1900) 499—509; von 
Albert Dufoureq, Bulletin critique 22 (1901) Nr. 30 8.591. ΟὟ. 

H. Schenkl, Die handschriftliche Überlieferung der Reden 
des Themistius. Wiener Studien 23 (1901) 14—25. Fortsetzung der 
schon früher (B. Z. VIII 692) notierten Untersuchungen. K.K. 

A. Franke, De Pallada epigrammatographo. (Vgl.B. Z. X 313.) 
Besprochen von ἢ, StKadtmüller), Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 31 
Sp. 1265—1267. A.H. 

Jul. Leidig, Quaestiones Zosimeae. (Vgl. B. Z. X 313.) Be- 
sprochen von Th. Preger, Berl. philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 35 
Sp. 1062. A.H. 

Arthur Ludwich, Der Karer Pigres und sein Tierepos Batra- 
chomyomachia. Die byzantinischen Odysseus-Legenden. (Vgl. B. Ζ. 
x 313.) Besprochen von R. Peppmüller, Berl. philol. Wochenschr. 21 
(1901) Nr. 22 Sp. 673—679; von (C. Haeberlin, Wochenschr. f. klass. 
Philol. 17 (1900) Nr. 51 Sp. 1392—1395. A.H. 

Cassii Dionis Cocceiani historiarum Romanorum quae super- 
sunt. Edidit Urs. Phil. Boissevain. Vol. III. Berolini, apud Weidmannos 
1901. XVI, 800 8. 8%. Wie der zweite Band (vgl. B. Z. VII 459) ent- 
hält auch der dritte Band wichtige Beiträge zu den byzantinischen Studien. 
In der Vorrede (S. IXff.) berührt B. mehrere auf die byzantinischen Aus- 
schreiber des Dio Cassius bezügliche Fragen, und am Schlusse des Bandes 
giebt er uns die Epitome des Xiphilinos, die Exzerpte des Petros 
Patrikios und des Johannes Antiochenus, endlich die sogenannten 
salmasischen und konstantinischen Exzerpte. Sympathisch berühren 
die patriotischen Schlufsworte der Vorrede. K.K. 

6. La Corte, I Barbaricini di Procopio (De Bello Vand. II 13). 
Questioni di filologia e di storia. Torino, V. Bona 1901. 23 S. Be- 
sprochen von L. C., Studi storiei 10 (1901) 235—237. C. W. 

P. Herm. Bourier, Über die Quellen der ersten 14 Bücher des 
Joh. Malalas, 2. Teil. (Vgl. B. Z. X 313.) Besprochen von Th. augen 
Berl. philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 39 Sp. 1194—1195. 

F. C. Conybeare, On the date of composition of the ad 
Chronicle. The Journal of Theolog. Stud. 2 (1901) 288—298. Nachdem 
in jüngster Zeit einige längst verstorbene Gelehrte nachträglich als dunkle 
Ehrenmänner entlarvt wurden — ich denke an Matthaei und Pfaff —, ist 
es erfreulich, wenn sich umgekehrt die Gelegenheit bietet, die Ehre eines 
dahingegangenen Forschers wieder herzustellen. Dies ist nach Conybeares 
Darlegung der Fall bei L. Holstein (Holstenius), päpstlichem Bibliothekar 
von 1636— 1661, dessen Angaben über einen aus Kpel stammenden Codex 
mit einer älteren, nur bis 354 reichenden Fassung der Österchronik bisher 
“ allgemein mit Mifstrauen aufgenommen bezw. beiseite geschoben wurden. 
Mit Delisles Bibliotheca Bigotiana manuscripta (Rouen 1877) liefs sich 
der aktenmälsige Beweis für die bona fides des deutschen Gelehrten er- 
bringen. C.W. 

L. Sternbach, De Georgii Pisidae apud Theophanem-—reliquiis 
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nebst drei anderen Abhandlungen über G. P., Krakau 1899—1900. (Vgl. 
B. Z. IX 244, 565, 690.) Besprochen von Anonymus, Analecta Bollan- 
diana 20 (1901) 821. . C.W. 
Πέτρος N. Παπαγεωργίου, Ὑπόμνημα eis Φωτίου τοῦ πατρι- 
ἄρχου ὁμιλίας κριτικόν. Βιβλίον πρῶτον 24 8., βιβλίον δεύτερον 
22 S. 8°. Leipzig, Teubner 1901. Der grofse Patriarch, dem ein Lateiner 
eines der hervorragendsten Werke der byzantinischen Kirchengeschichte ge- 
widmet hat, ist von griechischen Philologen recht wenig würdig behandelt 
worden. Von der letzten Ausgabe der Briefe des Photios war oft genug 
die Rede; die Sammlung von Homilien, welche Aristarches veranstaltete, ist 
in philologischer Hinsicht ebenso ungenügend. So müssen denn nun Emen- 
dationen über Emendationen erscheinen. Papageorgiu, der schon vieles gut 
gemacht hat, was andere verdarben, bringt auch in diesen zwei M. Gedeon 
und E. Kurtz gewidmeten Heften eine aufserordentlich grofse Anzahl von 
Verbesserungen zu den Homilien des Photios. Hoffentlich entschliefst er 
sich auch noch zu einer neuen Ausgabe aller Briefe und Homilien, die 
nicht nur den Zwecken der Erbauung genügt, sondern auch die Bedürfnisse 
der Philologie entsprechend beachtet. A.H. 
Πέτρος N. Παπαγεωργίου, Ζήτησις ϑεολογικὴ Φωτίου πατρι- 
ἄρχου καὶ τοῦ ἀδελφοῦ Ταρασίου πατρικίου. Ἐκκλησ. ᾿4λήϑεια 1. Juni 
1901, Nr. 22. Enthält οἷπθ neue, saubere Ausgabe der Nr. 3—8 (ed. 
Papad.-Ker.) des Briefwechsels des Photios und seines Bruders Tarasios. A.H. 
Johannes Dräseke, Zu Arethas von Cäsarea. Zeitschr. f. wissen- 
schaftliche Theologie 44 (1901) 589—591. Stahr hat im 1. Bande seiner 
Aristotelia auf eine abgelegene Notiz aufmerksam gemacht, laut welcher 
nach Andronikos von Rhodos ein Aretas sich mit der Herausgabe der 
Briefe des Aristoteles beschäftigt hat. Dräseke wirft nun die Frage auf, 
ob etwa der bekannte Erzbischof von Cäsarea auch den Briefen des Stagi- 
riten “seine ordnende und erhaltende Fürsorge gewidmet hat’. C. W. 
Friedrich Spiro, Ein Leser des Pausanias. Festschrift Johannes 
Vahlen zum 70. Geburtstag gewidmet von seinen Schülern. Berlin, Reimer 
1900. 8°. 85, 129—138. Der intelligente Pausaniasleser, dessen Rand- 
notizen im Hermes 1894 veröffentlicht wurden, ist, wie sich aus einer von 
der nämlichen Hand herrührenden Glosse zu Paus. VII 21, 10 im Üod. Par. 
1410 ergiebt, kein anderer als der Erzbischof Arethas, in dessen Ruhmes- 
kranz damit ein neues Blatt eingefügt wird. C.W. 
E. Maass, Analecta sacra et profana. (Vgl. B. Ζ. X 656.) Be- 
sprochen von F. H., Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 36 Sp. 1461—1462; 
von W. Lüdtke, Wochenschr. f. klass. Philol. 18 (1901) Nr. 24 Sp. 649—650. 
A.H. 
Scriptores originum Constantinopolitanarum rec. Theodor 
Preger. Fasc. prior: Hesychii Illustrii Origines Cpolitanse, Anonymi 
Enarrationes breves chronographicae, Anonymi Narratio de Aedificatione 
Templi S. Sophiae. Leipzig, Bibl. Teubneriana 1901. XX, 134 8. 4 M. 
Wird besprochen. | K.K. 
M. Krascheninnikov, Excerptorum Constantinianorum περὶ 
ἀρετῆς καὶ κακίας codicis Peiresciani tres loci omnium despera- 
tissimi. Journal des Minist. der Volksaufkl. Bd. 337 (1901), Oktoberheft, 
Abteil. für klass. Philol. S. 10—14. Kr. hat die Stellen fol. 6, 4; 12”, 1—19 
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und 13, 1—19, die sich alle auf die Jüdischen Altertümer des Flavius 
J osephus beziehen und von Wollenberg und Büttner-Wobst für unlesbar 
erklärt wurden, vollständig entziffert. E.K. 
The history of Psellus edited with critical notes and indices 
by Constantine Sathas. (Vgl. B. Z. IX 492.) Als völlig verunglückt be- 
zeichnet von H. Gelzer, Berl. philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 12 Sp. 356 
— 362. A.H. 
L. Sternbach, St. Methodii et Ignatii carmina inedita. — Chri- 
stophorea — ἂν endix Christophorea. — Analecta Byzantina. 
(Eos IV. V. VI. Ceske museum filologieke VI; vgl. B. Z. X 315.) Be- 
sprochen von Anonymus, Analecta Bollandiana 20 (1901) 322—324. C.W. 
L. Sternbach, Constantini Manassae ecphrasis inedita, in: 
„Symbolae philologorum Polonorum quibus amieci et discipuli Ludovico 
Öwiklinski quinque lustra felicissime peracta congratulantur“, Leopoli 
1901 S. 11—20. Die rhetorischen Arbeiten des Konstantin Manasses, 
auf deren Bedeutung ich in der Gesch. d. byz. Litt.? S. 378 hingewiesen 
habe, werden nun allmählich bekannt gemacht. Nachdem E. Kurtz im 
Viz. Vremennik 7 (1900) 621—645 die Monodie auf den Tod Theodoras, 
der Gattin des Johannes Kontostephanos, und die Trostrede am den Johannes 
Kontostephanos herausgegeben hat, beschert St. uns die Schilderung eines 
kleinen Menschen (Ἔκφρασις περὶ ἀνθρώπου μικροῦ), die der unschätz- 
bare Cod. Esc. Y— II— 10 neben so vielen anderen rbetorischen Denk- 
möälern des 12. Jahrh. bewahrt. Den Inhalt der Skizze bildet die Schilde- 
rung des Aussehens und der Thätigkeit eines aus Chios stammenden Zwerges, 
der im kaiserlichen Palaste zu Konstantinopel lebte. . Man sieht, dafs auch 
der in Mitteleuropa so beliebte Hofzwerg, wie so viele andere höfische 
Dinge, sein Vorbild in Byzanz hatte. Die handschriftliche Zuteilung der 
Schrift an Manasses wird durch sprachliche Indizien, wie St. durch reiche 
Zusammenstellungen zeigt, vollauf bestätigt. K.K. 
Alexandri in librum de sensu commentarium edidit P. Wend- 
land. Berolini, G. Reimer 1901. XIX, 208 S. gr. 89, (= Commentaria in 
Aristotelem graeca edita consilio et auctoritate academiae litterarum regiae 
Borussicae vol. ΠῚ pars 1.) In diesem neuen Heft der Aristoteleskommen- 
tare interessiert unsere Studien das als Additamentum IV S. XV— XIX 
herausgegebene Anecdoton Hierosolymitanum. Es ist ein von R. Reitzenstein 
aus Cod. Hierosol. Patr. 106, s. XIII exeuntis, abgeschriebenes, leider am 
Anfang verstümmeltes Verzeichnis von Büchern, die im 13. Jahrh. ge- 
lesen und der Empfehlung für würdig gehalten wurden. Der Schlulsteil, in 
dem Schriften des Aristoteles mit Kommentaren aufgezählt werden, berührt 
sich eng mit dem arabischen Kataloge des Fihrist. Das Denkmal ist für 
die Einsicht in die geistigen Strömungen und die Studienrichtung der 
Paläologenzeit von grofser Wichtigkeit. Möchten noch weitere solche Ver- 
zeichnisse gefunden und dann litterarbistorisch kommentiert werden! K.K. 
Πέτρος N. Παπαγεωργίου, Χειρόγραφα καὶ διορϑώσεις. Μιχαὴλ 
τοῦ Παλαιολόγου Τυπικὸν (1280) τῆς μονῆς Μιχαὴλ τοῦ ᾿4ρχαγ- 
γέλου, ἐκδιδόντος τὸ πρῶτον Μανουὴλ Ἰω. Γεδεών. Ἔκκλησ. "And. 21, 
Juli 1901, Nr. 30. Bericht folgt, wenn auch der Schluls des Aufsatzes 
erschienen ist. A.H. 
H. Deckelmann, Demetrii Cydonii de contemnenda morte oratio. 
Pyzant. Zeitschrift XI ıu.2 
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Ex codieibus ed. H.D. (Vgl. B. Z. X 659.) Besprochen von L. Rader- 
macher, Berl. philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 27 Sp. 835—839 (han- 
delt bes. über die rythmischen Klauseln der Schrift); von C. Fries, Wochen- 
schr. f. klass. Philol. 18 (1901) Nr. 17 Sp. 456—457. A.H. 
Johannes Dräseke, Demetrius Kydones oder Nemesius? Zeit- 
schrift für wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 391—410. Demetrios 
Kydones soll die (kürzlich neu herausgegebene, 8. 0.) Schrift de contemnenda 
morte, die eigentlich Eigentum des Nemesios, also eines Zeitgenossen 
Gregors von Nazianz sei, sich widerrechtlich angeeignet haben. C.W. 
M. Treu, Matthaios Metropolit von Ephesos. Über sein Leben 
und seine Schriften. Programm des Viectoria-Gymnasiums zu Potsdam, 
Ostern 1901. 58 5. 8°. Unter dem frischen Eindruck der Lektüre eines 
solchen Büchleins ein knappes Referat zu schreiben, ist keine leichte und 
keine angenehme Aufgabe. Denn der Eindruck ist ein so einheitlicher, das 
Vergnügen an dem Gang der Untersuchung, an dem klaren Bilde des an- 
gehenden 14. Jahrh., an den philologischen Überraschungen ein so audauerndes 
und stets sich steigerndes, dafs es Mifsbehagen verursacht, eine farblose 
Skizze zu entwerfen. Durch einen Zufall ist T. zur näheren Bekanntschaft 
mit Matthaios von Ephesos gekommen, von dem er drei Briefe an den 
Philologen Joseph B. Z. VIII 52ff. mitgeteilt hatte. Das Studium des Nike- 
phoros Gregoras führte T. zur Lektüre des Cod. Vindob. theol. gr. 174 
(Nessel), der nach allgemeiner Annahme fast ausschlielslich Schriften des 
grolsen Polyhistors enthalten sollte. Diesen Irrtum des Lambecius erkannte 
T. bei der Lektüre alsbald. Er sah, dals die Hs das Werk eines gelehrten 
Theologen des 14. Jahrh. ist, der nach und nach seine eigenen Schriften 
dort eintrug; in anderen Hss waren die gleichen Schriften unter dem Namen 
des Matthaios von Ephesos überliefert, die anderen Hss gingen auf den 
Cod. Vindob. direkt zurück; es kann kein Zweifel sein, dafs in der Wiener 
Hs das Autographon des Erzbischofs uns erhalten ist. Es sind zumeist 
Briefe und Gebete in Kunstprosa, die wir so kennen lernen, Briefe vor 
allem an Michael Gabras, dessen Name jedem Forscher Schrecken einflöfst, 
der sich mit byzantinischer Epistolographie beschäftigt. Mehrere Abhand- 
lungen beziehen sich auf Homer, den Lieblingsautor des Matthaios; eine 
Monodie verfalste er auf den Tod des Parakoimomenos Johannes Chumnos, 
dessen Familie er besonders nahe stand. Eine Ἔκχφρασις τῆς ἀναστάσεως 


' τοῦ Χριστοῦ, die Beschreibung der Feier des Osterfestes in Konstantinopel, 


‘ möchte T. lieber für eine Arbeit des 12. Jahrh. halten; doch ist die Autor- 


schaft des Matthaios nicht ohne weiteres abzuweisen. Aus diesen Schriften, 
von denen T. am Schlusse ein Gebet und drei Briefe mitteilt, 18 8 sich das 
Lebensbild des Metropoliten in Umrissen erkennen, obwohl vieles unklar 
bleibt, namentlich was seine religiöse Überzeugung angeht. In Philadelpheia 
am Ende des 13. Jahrh. geboren, wurde er Mönch und später Erzbischof 
von Ephesus, das damals unter seldschukischer Herrschaft stand. Mit den 
Ungläubigen wulste sich Matthaios zu stellen, mit den herrschenden kirch- 
lichen Kreisen geriet er in Konflikt. Nach mancherlei Wandlungen seiner 
Anschauungen, die wir im einzelnen bis jetzt nicht verfolgen können, stand 
er in dem bedeutungsvollen Hesychastenstreit mit Nikephoros Gregoras zu- 
letzt auf der Seite der Unterliegenden; seines Amtes entsetzt, milsachtet 
und beiseite geschoben, starb er nach 1360. „Von seinen Schriften aus 
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der Zeit seines öffentlichen Wirkens hat sich, wie es scheint, nichts erhalten; 
wir vermissen namentlich seine Parteischriften.“ Vielleicht fördert ein 
weiteres Durchforschen des unter Gregoras’ Namen gehenden Nachlasses 
noch andere Werke des Matthaios zu Tage; denn andere machten leichter 
den Fehler, der dem Lambecius dies eine Mal passierte. 

Noch eine nicht zur Sache gehörende Bemerkung! T. schreibt den 
Namen des von mir herausgegebenen Nikephoros Blemmydes nicht so, 
sondern Blemmides (5. 2). Es kommt mir nicht darauf an, Recht zu 
behalten, und die Frage ist von keiner Bedeutung; allein es ist doch 
wünschenswert, zur Klarheit zu kommen. Ich halte Βλεμμύδης für die 
richtige Schreibung, erstens weil die ältesten Hss der Werke des Mannes 
ihn so nennen und weil ihn die beste Hs des Georgios Akropolites eben- 
falls so schreibt; die Werke der übrigen Zeitgenossen kann ich nicht heran- 
ziehen, weil keine kritischen Ausgaben vorliegen; N. Festa hat sich in 
seiner Ausgabe der Briefe des Theodoros Laskaris für Βλεμμέδης entschieden 
(S. V), „quod per litteras ad me scriptas vir eruditissimus mihique caris- 
simus monuit: Maximilianus Treu, codicibus vetustioribus et melioris notae 
servari formam Βλεμμίδης“. Hier ist der Thatsachenbeweis noch zu liefern, 
wahrscheinlich aber nicht mit Sicherheit zu führen. Wenn mein lieber 
Freund Festa fortfährt: Quae (sc. vox Βλεμμίδης) praeterea facile potest 
Graecorum in nominibus creandis tradito mori aptari, altera vix potest, et 
mihi quidem absurda videtur, so glaube ich auch, dafs die Bedeutung des 
Wortes, nicht die Hss die Entscheidung geben müssen. Βλεμμίδης ist nach 
Treu-Festa also wohl Patronymikon, Bisuu-idns? Das scheint mir absurd, 
denn Βλεμμ- ist nichts, ist überhaupt kein Griechisch, und einen Sinn muls 
der Name doch wohl haben. Ich leite vielmehr Βλεμμύ-δης ab von Βλεμ- 
μύς, der Blemmyer, also Βλεμμύδης = Sohn des Blemmyers, eines Ange- 
hörigen des aus der Blemmyomachie bekannten, im oberen Nilthale einst 
ansässigen nubischen Volkstammes; daher hat meiner Meinung nach einst 
diese Familie ihren Ursprung genommen. A.H. 

M. Treu, Matthaios von Ephesos (vgl. oben). Ausführlich be- 
sprochen von Johannes Dräseke, Zeitschr. für wissenschaftliche Theologie 
44 (1901) 622—629. C.W. 

Manuelis Philae carmina inedita ex cod. C VII 7 Bibliothecae 
Nationalis Taurinensis et cod. 160 Bibliothecae Publicae Cremonensis edidit 
Ae. Martini. S.-A. aus den Atti dell’ Accademia di Archeologia, Lettere e 
Belle Arti, voi. XX. Neapoli 1900. XV, 240 S. 4°. Wird besprochen. K.K. 

Wilh. Creizenach, Geschichte des neueren Dramas. 2. Band. 
Halle, M. Niemeyer 1901. XIV, 532 S. 8°. In dem vorliegenden zweiten 
Bande des vorzüglichen Werkes berühren unsere Studien die Mitteilungen 
über die von dem Griechen Demetrios Moschos um 1478 verfalste 
Komödie Neaira, „ein kleines Stück in fünf Akten und in Prosa, aber mit 
sehr flüssigem und lebendigem Gesprächston und jedenfalls die damals vor- 
handenen humanistischen Dramen weit übertreffend“ (S. 73), über das geist- 
liche Spiel von der Opferung Isaaks, das Legrand in der Bibliotheque 
gr. vulg. I 226 ff neu herausgegeben hat (S. 73f.), und die Darlegung über 
die antiken Elemente in der Renaissancetragödie (S. 478ff.. K.K. 

K. Krambacher, Ein Brief in Versen mit einer Akrostichis. 
Sbornik von Aufsätzen zu Ehren von P. V. Nikitin (= Journal des Minist. 

14* 
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der Volksaufkl. Bd. 336, 1901, Augustheft, Abt. für klass. Philologie 
S. 77—82) (russ.). Im Paris. gr. 2644 findet sich auf zwei ursprünglich 
nicht zur Hs gehörigen Blättern ein Privatbrief, dessen Text auf der Innen- 
seite der beiden Blätter steht (fol. 5” und 6"), während die Rückseite 
(fol. 5" und 67) die Adresse trägt. Der Brief ist von einem gewissen 
Gyrardos (wahrscheinlich einem hellenisierten Franken) verfafst und an 
seinen Freund Stamatios gerichtet, der aus Kreta stammt, aber in Korone 
(im südlichen Peloponnes) wohnt. Nach dem Papier und der Schrift möchte 
Kr. dies durch seine äufsere Einkleidung merkwürdige Dokument ins 
16. Jahrh. verlegen. Der Brief ist nämlich nicht nur in 15silbigen poli- 
tischen Versen (58 an der Zahl) abgefafst, sondern auch nach Art der 
Kirchenlieder akrostichisch angeordnet. Die Akrostichis lautet, wie auch 
eine vorangehende Ἔκϑεσις ἀκροστιχίδος angiebt: Γυράρδος τῷ ᾿περιποϑήτῳ 
μοι ἀδελφῷ κυρῷ Σταματίῳ τῷ σεβαστῷ yalgoıv (sic). Was sich sonst über 
den Inhalt und die Sprache "dieses eigentümlichen Machwerks sagen lälst, 
hat Kr. in seiner Einleitung sorgfältig zusammengestellt. Den Schlufs bildet 
ein kritisch gesichteter Abdruck des Textes. . E.K. 





M. Worms, Die Lehre von der Anfangslosigkeit der Welt bei 
den mittelalterlichen arabischen Philosophen des Orients und 
ihre Bekämpfung durch die arabischen Theologen (Mutakallimün). 
Münster, Aschendorff 1900. VII, 70 S. 8°. Beiträge zur Geschichte der 
Philosophie des Mittelalters, heransgeg. von Cl. Bäumker und G. von Hert- 
ling, III 4. Besprochen von M. Wittmann, Philosophisches Jahrbuch (der 
Görresgesellschaft) 14 (1901) 434—437. C.W. 

N. Marr, Ephräm der Syrer: 1) Über die Tage der Weih- 
nachtsfeier und 2) Über die Gründung der ersten Kirchen in Jeru- 
salem. Armenischer Text mit syrischen Fragmenten in armenischer Trans- 
skription aus dem 12.—13. Jahrh. Untersuchung, Ausgabe und Übersetzung 
(russ.). St. Petersburg 1900. 55 8. (Texte und Untersuchungen zur arme- 
nisch-grusischen Philologie. 1. Herausg. von der Fakultät für orientalische 
Sprachen an der Kaiserl. St. Petersburger Universität. Nr. 5.) Notiert im 
Viz. Vrem. 8 (1901) 215. Die beiden Texte sind einer armenischen Hs 
vom J. 1215 in Etschmiadzin (Nr. 919) entnommen; sie werden dort 
Ephräm zugeschrieben, gehören ihm aber nicht an, sondern sind apokryphen 
Charakters. E. K. 

Anton Baumstark, Eine syrische Weltgeschichte des 7. Jahr- 
hunderts. Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und für 
Kirchengeschichte 15 (1901) 273—280. Über das (noch unedierte) ‘Buch 
der Hauptredepunkte, Geschichte der Welt der Zeit, verfalst von dem hei- 
ligen Märj Jöhannän bar Penkäjö’, einem zu “den gelehrten Brüdern 
der Schule von Nisibis’ zählenden Mönche, der im vorletzten oder letzten 
Jahrzehnt des 7. Jahrh. geschrieben hat. „Die wesentliche Bedeutung des 
“Buches der Hauptredepunkte’ liegt zweifellos in seinem Werte für eine 
zusammenfassende Darstellung der von dem Mopsuestener abhängigen ost- 
syrischen Dogmatik, eine Darstellung, die unstreitig eine der dringendsten 
Aufgaben für die dogmen- und kirchengeschichtliche Forschung auf dem 
orientalischen Gebiete bildet.“ | C. W. 
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N. Adonc, „Die Anfängliche Geschichte Armeniens“ bei Se- 
beos in ihren Beziehungen zu den Arbeiten des Moses von Choren 
und Faustus von Byzanz. Viz. Vrem. 8 (1901) 64—105 (russ.). (Vgl. 
B. Z. IV 168.) E.K. 


S. Sestakov, Der byzantinische Typus des Domostroj und die 
Züge seiner Ähnlichkeit mit dem Domostroj des Siljvester. Viz. 
Vrem. 8 (1901) 38—63 (russ). Der Domostroj (= Haushaltung) des 
russischen Mönches Sylvester ist ein Denkmal der didaktischen Litteratur 
aus dem 16. Jahrh., ein Codex praktischer Lebensweisheit und bürgerlicher 
Moral. Als byzantinischen Typus desselben bezeichnet Sestakov das von 
Vasiljevskij und Jernstedt herausgegebene Strategikon des Kekaumenos, 
eines byzantinischen Magnaten des 11. Jahrh. (vgl. B. Z. V 616), besonders 
die Kapitel 88—167. Eine Vergleichung des russischen und byzantinischen 
Denkmals mit einander erweist eine unleugbare Verwandtschaft der in 
beiden vertretenen Anschauungen. Diese Verwandtschaft der zwei durch 
mehrere Jahrhunderte von einander getrennten Denkmäler können wir mit 
vollem Recht durch eine Abhängigkeit des russischen Domostroj von einem 
byzantinischen Muster (vermutlich durch Vermittelung der südslavischen 
Litteratur) erklären. E.K. 

Leo Sternbach, De Vincentii Bellovacensis excerptis Graeecis. 
Öeske museum filologicke. Ron. VI 401—416; VII 1—28. Cod. Vatic. 
Gr. 1114 saec. XV enthält fol. 225”— 228" ein Florilegium von 103 grie- 
chischen Sprüchen, welches den seltsamen Titel ἐκ τῶν "Axtwoog λατινικοῦ 
βιβλίου trägt. St. zeigt, dals die Sentenzen sämtlich aus dem Speculum 
doctrinale, d. i. dem 2. Teile von des Vincent v. Beauvais im Mittelalter 
viel gelesenem Werke Speculum maius stammen, und dafs der lateinische 
Schriftsteller ”Axtwo (auctor) der Unkenntnis des griechischen Übersetzers 
sein Dasein verdankt. St. publiziert die Sprüche und giebt die lateinischen 
Quellen an, aus denen Vincentius geschöpft hat. Die griechische Über- 
setzung entbehrt jeder Bedeutung. Sie ist meines Erachtens eine Schul- 
arbeit eines der Griechen, welche nach 1453 nach Italien kamen; es ist 
das Griechisch der Schule, das mit der lebendigen Sprache nichts gemein- 
sam hatte. AH. 


Β. Volkslitteratur. 


Max 6Goldstaub, Der Physiologus und seine Weiterbildung be- 
sonders in der lateinischen und in der byzantinischen Litteratur. 
Philologus, Supplementband VIII (1901) 339—404. Während man seit 
längerer Zeit von M. Goldstaub eine zusammenfassende Untersuchung des 
mittelgriechischen Physiologos erwartete, wird man inzwischen durch diese 
Übersicht über die Forschung der letzten zehn Jahre überrascht. Seit der 
Geschichte des Physiologos von Lauchert (1889) waren die Untersuchungen 
gewaltig in die Breite gegangen, zahlreiche neue Hss waren ans Licht gezogen, 
welche weniger den Ursprung und die kulturhistorische Bedeutung des 
christlichen Fabelbuches als die zahlreichen Verzweigungen desselben in den 
mittelalterlichen Litteraturen zu erläutern geeignet waren. Da mulfste sich 
selbst für einen so gründlichen Kenner des Gegenstandes wie Max Gold- 
staub das Bedürfnis ergeben, die Resultate der bisherigen Forschung zu 
einem (sesamtbilde zusammenzufassen. Der Wert dieser Arbeit besteht 
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also in den ausgezeichneten Übersichten über die handschriftliche Ver- 
zweigung des lateinischen und byzantinischen Physiologos; die Detailfor- 
schung wird mehr von der oben genannten, demnächst wohl zu erwartenden 
Schrift zu gewinnen haben. Einigermafsen skeptisch stehe ich der Wert- 
schätzung gegenüber, welche G. von der Bedeutung des Physiologos als 
Volksbuch hegt. Wenigstens beweisen mehr oder weniger zahlreiche Hss 
hier nicht viel, und die Übertragung der vulgärgriechischen Redaktion ins 
Italienische durch Pizzimenti ist jedenfalls nur gelehrter Liebhaberei zu 
verdanken und hat vielleicht im Staube der Bibliotheken nicht mehr als 
ein halbes Dutzend Leser gefunden. Dals also dadurch ein „unmittelbarer 
Zusammenhang zwischen zwei sonst von einander unabhängigen Zweigen 
hergestellt würde“ (S. 396), ist Konstruktion des Litterarhistorikers, der in 
der einst lebendigen Litteratur jede Wirklichkeit gefehlt hat. A.H. 

K. Krumbacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 
Sprichwörter. (Vgl. B. Z. X 318f. u. 661f.) Besprochen von ἜΣ 
R<einach), Revue des et. gr. 14 (1901) 324. K.K 

V. Jernstedt, „Die Sprüche des Äsop“ in Moskau und in 
Dresden. 1. (russ.) "Mit einer phototypischen Tafel. Viz. Vrem. 8 (1901) 
115—130. Der Aufsatz bildet eine wichtige Ergänzung zu der jüngst 
von Krumbacher edierten „Moskauer Sammlung mittelgriech. Sprichwörter“. 
(Vgl. B. Z. X 318.) J. hat nämlich in einer Dresdener Hs des Palai- 
phatos (Da 35) auf dem letzten Blatte (fol. 20) unter dem Titel Αἰσώπου 
λόγοι vierzehn mit metrischen Hermenien versehene byzant. Sprichwörter 
gefunden, die er mit kritischen Noten und einem ausführlichen gelehrten 
Kommentar veröffentlicht. J. weist nach, dafs die von Chr. Fr. Matthaei 
an die kurfürstliche Bibliothek verkaufte Hs (oder vielmehr das Hsfragment;) 
in Dresden von diesem, wie viele andere Hss, zu der Zeit, wo er Professor 
in Moskau war, aus der dortigen Synodalbibliothek gestohlen ist und ur- 
sprünglich als Anfang zu dem letzten Teile des heutigen Mosq. 239 (fol. 
227—232), dem Krumbacher die oben genannte Sammlung entnommen hat, 
gehörte. Der Anfang und Schlufs der ganzen Sammlung liegen also jetzt 
vollständig vor, in der Mitte jedoch (zwischen fol. 230 u. 229) klafft eine 
Lücke, für die J. nur ein (die sieben vorhandenen Moskauer Blätter zu 
einem "Quaternio abschliefsendes) Blatt mit 18—19 Sprüchen annimmt, so- 
dafs die ganze Sammlung ursprünglich etwa 160 Sprüche enthielt. Der 
glückliche Fund von J. ist aber auch für die richtige Anordnung der sieben 
in Unordnung geratenen Moskauer Blätter von Wichtigkeit: Denn da am 
Schlusse des Dresdener Blattes ein unvollständiger Satz steht, der seine 
Ergänzung auf dem zweiten Moskauer Blatte (fol. 228) findet, so ist 
letzteres vor fol. 227 zu stellen. Schliefslich weist J. auf den engen Zu- 
sammenhang hin, der zwischen der Spruchsammlung und dem Gnomologium 
des Georgides besteht, in welchem wiederholt einzelne Hermenien und auch 
Sprüche der Moskauer Sammlung (z. T. unter dem Namen des Äsop) auf- 
geführt werden. Dieser Zusammenhang beider Texte ist für die Datierung 
der Sprichwörter von groflser Bedeutung. Denn da das Gnomologium u. a. 
in einer Hs aus dem 11. oder 12. Jahrh. überliefert ist, kann die Moskauer 
Sammlung nicht später als in der ersten Hälfte des 12. Jahrh. entstanden 
sein; möglicherweise aber ist sie bedeutend älter. Wir erwarten mit 
Ungeduld den versprochenen zweiten Teil des Aufsatzes von J., der 
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wohl Beiträge zur Erklärung der von Krumbacher edierten Sprüche 
bringen wird. E.K. 


S. K. Papageorgiu, Ἕβραιο -ἑλληνικαὶ ἐλεγεῖαι. S.-A. aus der 
„Enserneis τοῦ Παρνασσοῦ. 1901. Veröffentlicht aus einer Pergamenths 
mehrere mit hebräischen Buchstaben geschriebene, in vulgär- 
griechischer Sprache abgefalste Elegien auf den Fall von Jerusalem 
und die Verbrennung des Tempels, die in den Synagogen der Insel Korfu 
gesungen wurden. Die Entstehungszeit der merkwürdigen Denkmäler setzt 
P. vor das 16. Jahrh. Über ihre Beziehung zu einem Threnos auf den 
Fall von Kpel 5. u. K.K, 


K. Krumbacher, Ein dialogischer Threnos auf den Fall von 
Konstantinopel. Sitzungsber. der philos.-philol. und der hist. Cl. der 
bayer. Ak. d. Wiss. 1901 5. 329—362 (mit 2 Tafeln). Ediert aus Cod. 
Oxon. Misc. 302 und Cod. Marc. VII 43 ein in politischen Versen abge- 
falstes vulgärgriechisches Klagelied auf den Fall von Kpel (1453), das in 
die Form eines Dialogs zwischen den vier Patriarchaten Kpel, Alexandria, 
Antiochia und Jerusalem und einem Xenos gekleidet ist. In der Einleitung 
beschreibt K. die Hss, handelt über das Verhältnis der zwei in ihnen ent- 
haltenen Redaktionen des Werkchens, über den Reim in der Vulgärpoesie, 
endlich über seine Grundsätze bei der Textkonstitution. Der Text der 
zwei Redaktionen, deren Abweichungen sich in einem Apparat nicht leicht 
hätten darstellen lassen, wird neben einander abgedruckt. Es folgt eine 
deutsche Übersetzung der Oxforder Redaktion, endlich einige kritische und 
exegetische Bemerkungen, zum Schlufs zwei Facsimiletafeln (je eine Seite 
der zwei Hss wiedergebend). 


Eine merkwürdige Parallele zu diesem Threnos bieten die hebräisch- 
griechischen Elegien auf die Zerstörung von Jerusalem, die S. K. Papa- 
georgiu neulich ediert hat (s. o.). Man findet sogar wörtliche Anklänge: 
V. 3 des „A’ Θρῆνος" auf Jerusalem lautet: "SXyov, ὁποῦ ’uovv κυρὰ βασί- 
λισσα κυρὰ καμαρωμένη. Vgl. damit V. 39 des Threnos auf Kpel: ἀλλὰ 
ἐγὼ βασίλισσα ἤμουν στεφανωμένη. 

Auf einen hebräischen Threnos, der merkwürdige Analogien bietet, hat 
mich Hofrat Prof. D. H. Müller, Wien, aufmerksam gemacht und zugleich 
die grolse Freundlichkeit gehabt, mir eine von ihm verfalste deutsche 
Übersetzung zur Verfügung zu stellen; sie sei hier zur Vergleichung mit 
unserem griechischen Threnos mitgeteilt: 


Samaria erhebt die Klage: Du, Ohöliba (Jerusalem), hast kein 

Mich hat meine Schuld getroffen ; Recht, 

In ein fremdes Land Dein Elend mit dem meinigen zu 

Zogen hinaus meine Kinder. vergleichen. 

Wie kannst du deine Krankheit gleich- 

Und Ohöliba (d. i. Jerusalem) stellen 
jammert: Meinem Unglück und meiner Krank- 

Zerstört sind meine Paläste. heit? 

Und Zion spricht: 

Mich hat Gott verlassen. Ich Ohöla (Samaria) war abtrünnig, 


— 





War treulos im Eigensinn; 
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Meine Verlogenheit erhob sich gegen 


mich 


Meine Widerspenstigkeit zeugte gegen 


mich, 


Und nach kurzer Zeit 

Bezahlte ich meine Schuld, 

Und Tiglatpileser (König v. Assur) 
Verzehrte meine Früchte. 


Meine Pracht zog er mir ab, 
Entfernte meinen Schmuck, 
Und nach Lachlach und Chabor 
Führte er meine Gefangenschaft. 


Schweige also, Ohöliba (Jerusalem), 
Mische deine Thränen nichtmitmeinen. 


Dein Glück währte lange, 
Doch nicht das meine. 


Und Ohöliba (d.i. Jerusalem) jammert: 


Zerstört sind meine Paläste. 
Und Zion spricht: 
Mich hat Gott verlassen. 


Antwortet Ohöliba (Jerusalem): 
Auch ich ging fehl 
Und bin meiner Jugendliebe 


Wie Ohöla (Samaria) untreu worden. 


Schweige also, Ohöla (Samaria), 
Denn meines Elends gedenke ich. 
Du wandertest einmal, 

Ich vielmal in die Fremde. 


Durch die Macht der Chaldäer 

Wurde ich zweimal bezwungen, 
Und als arme Gefangene 

Zog ich nach dem Lande Babel. 


Und zerstört wurde der Tempel, 
Der meine Ehre war. 


Über die Form und den Verfasser des hebräischen Threnos bemerkt 
Hofrat D. H. Müller noch Folgendes: 

„Dieser Threnos wird am Vorabend des neunten Tages des Monats Ab 
(Fasttag zur Erinnerung an die Zerstörung Jerusalems) in der Synagoge 
rezitiert und ist in der liturgischen Sammlung der Klagelieder für den 9. 


Ab abgedruckt. 


Der Threnos ist äufserst kunstvoll gebaut, er besteht aus vier ungleichen 
Strophen, deren Anfangsbuchstaben das Akrostichon SLMH (d. h. Salomo) 
bilden. Jede Strophe hat einen fortaufenden Reim, nur dafs der Reim der 


Nach siebzig Jahren 
Gedachte Gott in Babel meiner. 


Und ich kehrte nach Zion zurück 
Und gründete einen Tempel. 
Auch diesmal 

Dauerte es nicht lange. 


Bis mich Titus geholt, 
Sodals ich fast bin vernichtet. 
Und durch alle Länder 
Sind meine Scharen versprengt. 


Und Ohöliba (d. i. Jerusalem) jammert: 


Zerstört sind meine Paläste. 
Und Zion spricht: 
Mich hat Gott verlassen. 


Du Erbarmer der Leidenden, 
Erbarme dich ihres Leids; 

Sieh diese Zerstörung 

Und die Dauer ihrer Verbannung. 


Zürne nicht gar sehr, 

Blicke auf ihre Erniedrigung 
Und gedenke nicht alleweil 
Ihrer Sünde und Thorheit. 


Heile ihre Wunde, 

Tröste sie in ihrer Trauer; 
Denn du bist ihre Hoffnung, 
Du bist ihre Kraft. 


Erneure unser Glück 
Wie in alten Tagen, 
Wie du es verkündet, 


O Herr, Erbauer Jerusalems. 


Wie lange soll Klage sein in Zion 
Und Trauer in Jerusalem ? 
Erbarme dich Zions, 

Erbaue die Mauern Jerusalems. 
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letzten Zeile der drei letzten Strophen auf den Reim der ersten Strophe 
zurückgreift. Jede Zeile besteht aus zwei Halbzeilen :von je fünf Silben. 
Ich gebe hier die erste Strophe im Metrum des Originals: 

Schomron Klag’ erhebt: Mich drückt Sündenlast, 

Die Meinen ziehen, wandern sonder Rast. 

Jerusalem schreit: τ Verbrannt mein Palast. 

Und Zion laut ruft: Jahwe’s Macht verblalst. 

Der Threnos hat die Überschrift: 

„Der Name des Verfassers ist Salomo“, was von dem Akrostichon be- 
stätigt wird. Ich vermute, dafs kein Geringerer als Salomo ibn Gabriol 
(Avicebron), der Verfasser des fons vitae, der berühmte Dichter und Philosoph, 
der um die Mitte des 11. Jahrh. blühte, diesen Threnos gedichtet hat.“ 

Einen bulgarischen Dialog, der an die griechischen dialogischen 


Klagegesänge erinnert, hat Iv. D. Sismanov, in seiner Abhandlung „Eine 
unbekannte Arbeit des Neophyt Bozveli“ im „Sbornik za narodni umotvo- 
renija, nauka i kniZnina“ 18 (Sofia 1901) herausgegeben (S. 86ff. des 
Separatabzuges; der Band ist noch nicht erschienen). Es finden sich in 
ihm, wie mir Herr Sismanov schreibt, auch Reminiscenzen an einen serbi- 
schen Klagegesang auf den Fall Serbiens. 

Endlich haben die Herren E. Kurtz, Riga, und A. Papadopulos- 
Kerameus, Petersburg, unabhängig von einander zu der in meiner Ausgabe 
S. 335 Anm. 2 besprochenen Stelle des von Lampros edierten Threnos 
«σιώπα καὶ φιμύϑητι" die zweifellos richtige Emendation „gpuuadnzı“ 
(vgl. Marc.1,25) geliefert. Eine eingehende Besprechung des Threnos hat 
K. Papazes in der Zeitschrift Κόσμος (Alexandria, ’Exdörns I. K. Aayov- 
δάκης) 1901 Nr. 46—48 veröffentlicht. Pap. vertritt die Idee, dals der 
Verf. des Threnos ein Kyprier war, und sucht auch das Wort σμαγέδα 
(V. 52) aus dem Neukyprischen als σμιγάδα (= μίασμα) zu deuten. Eine 
ausführliche Besprechung giebt auch Εἰ. Darkö, Egyetemes Philologiai Közlöny 
1902. S.65— 11. K.K. 


C. Sagen, Folklore u. s. w. 


Franz Kampers, Alexander der Grofse und die Idee des Welt- 
imperiums in Prophetie und Sage. Freiburg i. Br., Herder 1901. 
XI, 192 5. 8°. 3 AM. (= Studien und Darstellungen aus dem Gebiete der 
Geschichte, herausgegeben von H. Grauert.) Wird besprochen werden. K.K. 

A.N. Wesselofsky, Zur Frage über die Heimat der Legende 
vom heiligen Gral. Arch. f. slav. Philol. 23 (1901) 321—385. In 
der Abh. wird auch die byzantinische, syrische, grusinische und slavische 
Überlieferung über die Schale, in welcher das Blut des Heilands aufgefangen 
wurde, und die weiteren Episoden der Legende (Erscheinung des wunder- 
baren Bildes der Mutter Gottes zu Lydda) mit umfassender Gelehrsamkeit 
und feiner Kombination analysiert und in ihren verwandtschaftlichen Ver- 
hältnissen aufgedeckt. Als Quelle dient dem Verf. u. a. die von Melioranskij 
edierte Νουϑεσία γέροντος περὶ τῶν ἁγίων εἰκόνων (vgl. B. Z. X 682). K.K. 

S. Petrides, Une formule magique byzantine. Revue de l’Orient 
chretien 5 (1900) 597—604. Erläuterung eines aus Sizilien stammenden, 
von Vassiliev Anecd. graeco-byz. I p. 336 veröffentlichten Textes, wahr- 


to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


218 III. Abteilung 


scheinlich 8. XV. Vgl. dazu die Bemerkungen von L. Bardon, Echos 
d’Orient 4 (1901) 379. C.W. 
Louis Leger, La mythologie slave. Paris, E. Leroux 1901. XIX, 
248 S. 8%. Bei den engen Beziehungen, welche die südslavische und russi- 
sche Geschichte und Kultur mit der byzantinischen verbinden, bietet ein 
Werk über die slavische Mythologie natürlich auch für den um die B. Ζ. 
versammelten Kreis Interesse. Leider ist, die slavische Mythologie ein noch 
erheblich schlüpfrigeres Gebiet als die Mythologie anderer Völker; die Er- 
kenntnis der Wahrheit wird durch apokryphe Dokumente und leere Hypo- 
thesen vielfach behindert, ein Umstand, der z. B. den ausgezeichneten Kenner 
der westeuropäischen und slavischen Litteraturen Kirpi@nikov zu einer völlig 
ablehnenden Haltung gegenüber der slavischen Mythologie geführt hat. 
Die litterarischen Quellen fliefsen in der That äufserst spärlich, und die 
bildlichen Denkmäler sind von niederschlagender Ärmlichkeit und zudem in 
ihrer Deutung unsicher. Louis Leger, der hochverdiente Vertreter der 
slavischen Philologie am College de France in Paris, hat es verstanden, 
im vorliegenden Buche, das auf einer Reihe früherer Arbeiten des Verf. 
beruht, mit scharfer Kritik der Überlieferung und in klarer und auch wei- 
teren Kreisen verständlicher Form das Wichtigste zusammenzufassen, was 
man gegenwärtig über den Glauben der alten Slaven, ihre Götter und ihren 
Gottesdienst weils. Für unsere Studien sind besonders hervorzuheben die 
Erörterung der auf die slavische Mythologie bezüglichen byzantinischen 
Quellenstellen, wie der des Prokop, Konstantin Porphyrogennetos, Tzetzes u. a., 
die Erklärung der in Staatsverträgen slavischer Fürsten mit Byzanz vor- 
kommenden Götternamen und die Besprechung der Entlehnungen aus grie- 
chisch-byzantinischen Elementen, z. B. der Rusalka (8. 177 ff.), in denen 
mit Sicherheit die Ῥουσάλια, Rosalia, Pascha rosata erkannt sind, und der 
Rolle, die der hl. Elias bei den Slaven spielt (71 ff.). K.K. 


D. Schönlitterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 


Al. Smirnov, Skleraina. Historische Novelle. St. Petersburg 
1901. 192 S. (russ.). Notiert im Viz. Vrem. 8 (1901) 231. Der Gegen- 
stand der Novelle ist die Liebe zwischen Skleraina, der bekannten Mätresse 
des Kaisers Konstantinos IX Monomachos, und Gljeb von Kiev. E.K. 

Panagiotes ἢ. Zanos, Διογένης Ῥωμανός. τραγῳδία εἰς πράξεις 
πέντε. Derselbe, Κομνηνὸς καὶ Θεοδώρα ἢ Θεσσαλονέκης ἅλωσις (ὑπὸ 
τῶν Τούρκων 1435). δρᾶμα εἰς πράξεις τέσσαρας. Beide Dramen werden, 
wenn sich eine genügende Zahl von Subskribenten findet, erscheinen bei 
G. D. Sakorraphos in Athen. K. K. 

Jean Lombard, Byzance. Preface de Paul Margueritte. Illustrations 
de A. Leroux. Quarantieme edition. Paris, Paul Ollendorff (chaussee 
d’Antin 50). 1901. VIII, 403 S. 8%. Vgl. oben $. 202 ἢ K.K. 


2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte. 
A. Handschriften- und Bücherkunde. 


C. R. Gregory, Textkritik des neuen Tesiamentes. (Vgl. B. Ζ. 
X 668.) Besprochen von Bousset, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 20 
Sp. 545549. α W. 
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Carolus Wessely, Papyrorum scripturae Graecae specimina 
isagogica ed. C. W. Besprochen von W. Schubart, Deutsche Litteratur- 
zeitg. 22 (1901) Nr. 27 Sp. 1689 1691. Α. Η. 


V. Jernstedt, Ein prophetischer Papyrus. Journal des Minist. 
der Volksaufkl. Bd. 337 (1901) Oktoberheft, Abteil. für klassische Phi- 
lologie 5. 48—55 (russ.). Jernstedt ediert und bespricht eingehend den 
in der Kaiserl. Öffentlichen Bibliothek in St. Petersburg befindlichen grie- 
chischen Papyrus Nr. 13, welchen J. Zündel in seinem Aufsatze „Ein 
griechischer Bücherkatalog aus Ägypten“ (Rhein. Museum 1866, 431 ff.) 
nach einer ungenügenden Kopie veröffentlicht hat. Zündel hatte nur 3—4 
Büchertitel richtig hergestellt, darunter ’Aoıororiluvs ’Adnvalov πολιτεία, 
womit sich der Papyrus als prophetisch erwies, indem er gewissermalsen 
die zukünftige Entdeckung des Werkes selbst voraussagte..e Um einen 
eigentlichen Bücherkatalog handelt es sich übrigens nicht, sondern mehr 
um ein Inventar von Geschäftspapieren (es werden ἐνοίκια ἃ. ἢ. Miet- 
quittungen erwähnt), untermischt mit Litteraturwerken; in dem erhaltenen 
Bruchstück überwiegen allerdings die letzteren, und zwar sind es meist 
philosophische Abhandlungen. Der Papyrus ist an drei Seiten so stark 
beschnitten, dafs in der ersten der beiden Kolumnen des Textes in den 
meisten Zeilen mehrere Anfangsbuchstaben fehlen, während in der zweiten 
(rechten) Kolumne wieder nur die Anfangsbuchstaben der Zeilen erhalten 
sind. Was unter diesen Umständen Scharfsinn und Gelehrsamkeit für die 
Ergänzung der Lücken thun kann, hat der Herausgeber gethan. E.K. 


Wilh. Weinberger, Programm eines Wegweisers durch die 
Sammlungen griechischer und lateinischer Handschriften. Stu- 
dien zu spätgriechischen Epikern. (Vgl. B. Z. X 320.) Besprochen 
von A. Ludwich, Berl. philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 4 Sp. 111—117. 

A.H. 


Wilh. Weinberger, Studien zur Handschriftenkunde. Einund- 
fünfzigstes Programm des k. k. Staatsgymnasiums in Iglau, veröffentlicht 
am Schlusse des Schuljahres 1900—1901. Selbstverlag des Gymnasiums. 
16 5. 8%. Bei den Vorarbeiten zu seinem „Programm eines Wegweisers 
durch die Sammlungen griechischer und lateinischer Handschriften“ (vgl. 
B. Z. X 320) wurde W. auf die Hss aufmerksam, welche Georgius Dousa 
1597 aus Konstantinopel mitgebracht hat. Zu der von H. Omont (Revue 
des etudes grecques 10 (1897) 66—70) veröffentlichten Liste giebt W. hier 
einige Nachträge und identifiziert mehrere Hss. Der zweite Teil des Auf- 
satzes beschäftigt sich mit der „Liste der verschollenen, verlorenen, noch 
nicht identifizierten Hss und der Hss im Privatbesitz, deren Aufenthaltsort 
nicht zu ermitteln ist“ in Harnacks Geschichte der altchristlichen Litteratur 
1985 ff. Die hier besprochenen Hss, zumeist lateinische, beziehen sich in- 
dessen nicht auf die byzantinische Zeit. A.H. 


Spyr. P. Lambros, Κατάλογος τῶν Ev ταῖς βιβλιοθήκαις τοῦ 
“Ἁγίου Ὄρους ἑλληνικῶν κωδίκων, Τόμος δεύτερος. (Vgl. Β. Ζ. 
X 666.) DBesprochen von Leopold Cohn, Berl. philol. Wochenschr. 21 
(1901) Nr. 37 Sp. 1133—1135. Α. Η. 


Catalogus codicum astrologorum Graecorum II. Codices Ve- 
netos descripserunt 6. Kroll et A. Olivieri. (Vgl. B. Z. X 320.) Be- 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


220 III. Abteilung 


sprochen von C. Wachsmuth, Deutsche Litteraturzeitg. 21 (1900) Nr. 51 " 52 
Sp. 3323—3225; von My., Revue crit. 51 (1901) 321 £. A.H 
Hagiographi Bollandiani et P. Franchi de’ Cavalieri, Catalo gus 
codicum hagiographicorum graecorum bibliothecae Vaticanae. 
Brüssel 1899. (Vgl. B. Z. IX 573.) Besprochen von Chr. Loparev im 
Viz. Vrem. 8 (1901) 157—162. E. K. 
Anonymus, De codicibus hagiographicis graeeis bibliothecae 
οἰν να 8 Lipsiensis. Anall. Boll. 20 (1901) 205—207. Die Leipziger 
Stadtbibliothek besitzt 3 griechische hagiographische Hss, von denen eine 
hier genau analysiert wird. K,K. 
Enno Littmann, Die äthiopischen Handschriften im griechi- 
schen Kloster zu Jerusalem. Zeitschrift für Assyriologie 15 (1901) 
133—161. Beschreibt u. a. eine Hs mit Übersetzungen aus Chrysostonos, 
Kyrillos von Alexandria und anderen griechischen Vätern. C.W. 
Ed. Sachau, Verzeichnis der Syrischen Handschriften. (Vgl. 
B. Z. IX 574.) Besprochen von M. A. Kugener, Revue de l’Orient chretien 
6 (1901) 475—480. C.W. 
Jagit, Einige Streitfragen. 5. Welcher von den zwei sla- 
vischen Schriften soll die Priorität zuerkannt werden? Arch. ἢ 
slav. Philol. 23 (1901) 113—121. Unterzieht die bekannte Streitfrage, die 
auch für die griechische Paläographie und für die Geschichte der kirch- 
lichen Beziehungen zwischen den Byzantinern und Slaven von Interesse ist, 
einer ermeuten Revision, wobei er sich namentlich mit der Schrift von 
Florinskij „Ib Boupocy 0 NPeBHOCTH A B3AHMHLXB OTHOIIEHIAXB KAPH.L- 
AA MH ΓΙΆΓΟΔΗΠΗ (1900) auseinandersetzt, und hält am höheren Alter der 
Glagolitica fest. Dieselbe Frage berührt V. Jagid auch in seiner Besprechung 
einer, wie es scheint, ziemlich kritiklosen Schrift von A. 8. Petruszewiez 
über die cyrillische und glagolitische Schrift (Lemberg 1901), Arch. f. slav. 
Philol. 23 (1901) 582—585. Vgl. auch M. Speranskij, ebenda $. 608. 
K.K. 
E. Th. Karskij, Grundzüge der slavischen eyrillischen Paläo- 
Warschau 1901 (russ.). Besprochen von M. Speranakı) ἡ Arch. 
f. slav. Philol. 23 (1901) 605—610. K.K. 
Transactions of the Bibliographical Society. Vol. 5 Nov. 1899 
bis Juni 1900. London, Juli 1901, p. 161—272. Besprochen von Ixe&opold 
Delisle>, Journal des Savants 1901, August, S. 525—527 (Beiträge zur 
Geschichte der Form und Technik: des griechischen Druckes). σ. W. 


B. Gelehrtengeschichte. 


C. Huit, Note sur l’&tat des etudes grecques en Italie et en 
France du XIV® au XVI® siecle. Revue des 6t. gr. 14 (1901) 142—162. 
Populäre Skizze, die wenig Neues bringt. Die galligen Ausführungen über 
die byzantinische Geisteskultur S. 143f. machen einen antediluvianischen 
Eindruck. K.K. 

H. Quentin, J. Ὁ. Mansi. (Vgl. B. Z. X 671.) DBesprochen von 
U. Berliere O. 5. B., Revue d’histoire ecelesiastique 1 (1900) 339— 342; 
von E. Michaud, Revue internationale de Theologie 9 (1901) 635— 638. 

| C.W. 
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B. M. Ljapunov, Kurze Skizze der gelehrten Thätigkeit des 
Akademikers Ignatius Vikentjevic Jagid. Jahrbuch der histor.- 
philol. Gesellschaft bei der Kaiserl. Neuruss. Universität (zu Odessa). 
IX. Byzantinisch-slav. Abteilung VI, Odessa 1901, 11. Teil S. 399— 440. 
8° (russ.). Diese bibliographische Übersicht und Charakteristik ist auch für 
uns von Wichtigkeit, weil Jagid auch die byzantinischen Studien häufig in 
den Kreis seiner ausgedehnten Forscherthätigkeit gezogen hat. K.K. 

A. Thumb, Gustav Meyer. Indogermanische Forsch., Anzeiger XII 
141—152. Ausführliche Würdigung der wissenschaftlichen Thätigkeit des 
trefflichen, uns viel zu früh entrissenen Forschers (vgl. B. Ζ. Χ 382ff.). K.K. 

F. Mazerolle, L.-G. Schlumberger. Biographie et Bibliographie 
numismatique et archeologique. S.-A. aus der Gazette numismatique frangaise 
1901. 16 S. Kurze Biographie und höchst dankenswerte Aufzählung sämt- 
licher Publikationen des im Titel genannten Gelehrten. K.K. 


3. Sprache, Metrik und Musik. 
A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 


K. Meisterhans, Grammatik der attischen Inschriften. 3. Aufl. 
besorgt von Eduard Schwyzer. Besprochen von 6. N. Hatzidakis, Deutsche 
Litteraturzeitung 22 (1901) Nr. 18 Sp. 1108—1110. A.H. 

Paulus Wendland, Aristeae ad Philocratem epistula etc. (Vgl. 
B. 2. X 671.) DBesprochen von U. v. Wilamowitz-Möllendorf, Deutsche 
Litteraturzeitung 21 (1900) Nr. 51/52 Sp. 3320—3323. A.H. 

E. Mayser, Grammatik der griechischen Papyri II. (Vgl. B. Z. 
X 324.) Besprochen von A. Th<umb), Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 32 
Sp. 1313—1314. A.H. 

Franc. Völker, Papyrorum graecarum syntaxis specimen. 
(Vgl. B. Z. X 323.) Besprochen von Paul Viereck, Berl. philol. Wochen- 
schrift 21 (1901) Nr. 14 Sp. 435—440. Α. Η. 

Albert Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter des 
Hellenismus. (Vgl.B.2.X 672.) Im Zusammenhang mit Paul Kretschmer, 
Die Entstehung der Koine (vgl. B. Z. X 323), ausführlich besprochen 
von Paul Kretschmer, Deutsche Litteraturzeitg. 22 (1901) Nr. 17 Sp. 1048 
—1053; Thumb allein von B«lass), Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 24 
Sp. 977—978; von K. Gregoire, Revue de l’instruction publique en Bel- 
gique 44 (1901) 264—268; John Schmitt, Indogerm. Forsch., Anzeiger XII 
68—81; Th. Reinach), Revue des et. gr. 14 (1901) 339. Thumb wird 
gegen Kretschmer unterstützt in der eingehenden Besprechung von 
W. Schmid, Wochenschr. f. klass. Philol. 18 (1901) Nr. 21 Sp. 561—565; 

Nr. 22 Sp. 596-—603; gegen Kretschmer erhebt ebenfalls manche Ein- 
wände K. Dieterich, Wochenschr. f. klass. Philol. 18 (1901) Nr. 11 Sp. 281 
—285. -A.H. 

P. Bonfante e R. de Ruggiero, La „petizione di Dionysia“. 
Bullettino dell’ Istituto di Diritto Romano anno XIII (1900) fasc. I 1—33. 
Roma 1901. 8°. P. Bonfante giebt den Text des berühmten Papyrus nach 
Grenfell und Hunt, Oxyrhynchus-Papyri II 152—164, wie mir scheint, ohne 
irgend welchen Fortschritt, aber mit einer lateinischen Übersetzung. Der 
Aufsatz von R. de Ruggiero, der den besonderen Titel „Le prime illustra- 
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zioni della cosidetta petizione di Dionysia“ führt, referiert über die englische 
Ausgabe und über die Aufsätze von Mitteis, Neue Rechtsurkunden aus 
Oxyrhynchus, Arch. f. Papyrusforsch. I 179—199, 344—354; Naber, Obser- 
vatiunculae ad papyros iuridicae, ebd. 313 — 327; Gradenwitz, Zur „Petition 
of Dionysia‘‘ ebd. 328—335. Ἅ. Η. 
Louis H. Gray and Montgomery Schuyler, Ir., Indian Glosses in 
the lexicon of Hesychios. The American journal of philology 22 (1901) 
195—202. Sprachliche und sachliche Erklärung der im Lexikon des Hesy- 
chios vorkommenden indischen Wörter. K.K. 
Ericus Bethe, Pollucis Onomasticon e codicibus ab ipso collatis 
denuo edidit et adnotavit E.B. (Vgl. B. Z. X 324.) Besprochen von 
A. Ludwich, Berl. philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 16 Sp. 481—488; 
von Ernst Althaus, Wochenschrift f. klass. Philol. 18 (1901) Nr. 11 
Sp. 285—286. A.H. 
Steph. Ath. Kumanudes, Συναγωγὴ νέων λέξεων κτλ. (Vgl. B. Ζ. 
X 327.) Besprochen von A. Th<umb), Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 10 
Sp. 419—421 und M. Br£al, Revue crit. 50 (1900) 500 ff. A.H. 
D. P. Thomas M. Wehofer, Untersuchungen zur altchristlichen 
Epistolographie. Sitz.-Ber. der Kais. Akad. d. Wiss. in Wien, philos.- 
histor. Classe, Band CXLIII. Wien 1901. 230 S. 8°. Die Frage nach 
dem Ursprung der rhythmischen Dichtung der Byzantiner war zuletzt durch 
E. Norden, Antike Kunstprosa II, wieder angeregt worden. Seitdem 
W. Meyer in seiner berühmten Abhandlung auf die syrische rhythmische 
Poesie als Vorbild der byzantinischen hingewiesen und mit dieser These 
fast allgemeine Zustimmung gefunden hatte, war Nordens Feststellung einer 
stark rhythmischen Prosa in der älteren christlichen Litteratur und der 
Hinweis auf mancherlei Anklänge an die rhythmische Dichtung von aulser- 
ordentlicher Bedeutung. Es eröffnete sich die Möglichkeit, die kirchliche 
Poesie der Byzantiner als echteste Schöpfung der christlichen Griechen zu 
betrachten. Freilich war die Kluft zwischen der rhythmischen Prosa eines 
Gregor von Nazianz und den kunstvoll gebauten Strophen eines Romanos, 
der zudem fast am Anfang dieser Litteratur stehen sollte, doch noch so 
aufserordentlich weit, dafs die Zusammenhänge viel enger dargelegt werden 
mufsten, ehe man an dieselben glauben konnte. Ich habe es immer für 
wahrscheinlich gehalten, was zuerst Pitra ausgesprochen, dafs die rhythmische 
Poesie der Byzantiner auf die Septuaginta, in erster Linie auf den Psalter 
zurückgehe, in dem ich, wenn auch viel weniger straff und schematisch, 
den gleichen kunstvollen Strophenbau wiederfand wie bei den Hymnographen. 
Diesen Zusammenhang strikt zu beweisen schien mir unmöglich, ehe ich 
nicht die Zwischenstufen fand, nicht chronologisch, denn die Wirkung der 
Septuaginta war ja von den Jahrhunderten unabhängig, sondern eidologisch. 
So habe ich vor einigen Jahren auf einer Studienreise in Italien gespäht 
nach diesen Bindegliedern und rief schon mein εὕρηκα, als ich im (od. 
Vallicell. B 80 eine Reihe von Troparien des Johannes Chrysostomos 
fand, welche die Anfänge des kunstvollen Strophenbaues darzustellen schienen. 
Seitdem bin ich wieder skeptischer geworden und habe meine Untersuchungen 
im Schreibtisch behalten. Denn nachdem nun durch Krumbachers minutiöse 
Untersuchungen die Strophik des Romanos klargelegt worden ist, kann die 
Entscheidung der Frage, in welchem Verhältnis sie zu der kunstvollen 
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Gliederung syrischer Hymnen steht, nur von einem Kenner semitischer 
Sprache und Poesie gegeben werden. Wie ich aus einer Anmerkung in 
Wehofers Buche (S. 222, A. 2) sehe, hat er diese Arbeit in Angriff ge- 
nommen, auf deren Ergebnis man gespannt sein darf. Einstweilen hat er 
in dem vorliegenden Buche, dessen einzelne Untersuchungen nicht in den 
Rahmen der Byz. Z. fallen, die epochemachende Thatsache festgestellt, dals 
in mehreren Werken der altchristlichen Epistolographie (dem 
Jeremiabrief, Hermasbrief, Barnabasbrief und den beiden Cle- 
mensbriefen nicht die Gesetze der griechischen Rhetorik, sondern 
die Gesetze der semitischen Kunstprosa befolgt worden sind, wie 
sie D. H. Müller, Die Propheten in ihrer ursprünglichen Form 
(1896), zuerst erkannt und klargelegt hatte. Der Beweis scheint mir voll- 
ständig erbracht zu sein, und die Thatsache eines durchgreifenden Einflusses 
semitischer Kunst auf griechische Litteratur ist nicht mehr zu leugnen. 
Genau parallel mit diesem Abhängigkeitsverhältnis der Prosa schien mir 
bisher die Einwirkung semitischer Kunstregeln auf die rhythmische Dichtung 
der Byzantiner zu verlaufen, nämlich durch das Medium der Septuaginta. 
Ein zweites, unmittelbares Eindringen semitischer Kunstweise in die byzan- 
tinische Poesie will Wehofer demnächst nachweisen; ob es gelingt, bleibt 
abzuwarten. A.H. 

Ja. Smirnov, “Ἅγιον ὄνομα, ᾿Αβρασάξ.. Τξε. Journal des Minist. 
der Volksaufkl. Bd. 337 (1901), Oktoberheft, Abteil. für klass. Philo- 
logie, 85. 56—59 (russ.). Sm. versucht eine Erklärung des in der Lehre 
des Gnostikers Basilides das „Haupt der 365 Himmel“ bezeichnenden Wortes 
᾿Αβρασάξ auf Grund der Beobachtung, dafs darin, wie auch im Ausdrucke 
„Ayıov Ὄνομα“, die Summe der einzelnen Buchstaben nach ihrer Zahl- 
bedeutung die Zahl 365 giebt (vgl. auch Augustin, de haeresibus ad 
Quoddeumvult IV). Als höchstes Wesen konnte nämlich das „Haupt der 
365 Himmel“ nach Ansicht des Basilides nicht mit irgend einem Eigen- 
namen bezeichnet werden. Deshalb erhielt es die unbestimmte und allum- 
fassende Bezeichnung: "Ayıov Ὄνομα, deren Zahlbedeutung (365) der Zahl 
seiner Himmel entsprach. Aber als Kryptogramm und weniger grolser 
Name desselben wurde daneben das Wort ’Aßoaod& gebraucht, das gleich- 
falls die Zahl 365 enthielt. E.K. 

Frid. 6rossschupf, De Theodori Prodromi in Rhodantha elo- 
cutione. Leipziger Diss., Leipzig, Typis Osw. Schmidtii 1897. 59 5. 8°. 
Diese der Redaktion erst jetzt zufällig in die Hände gelangte Abhandlung 
giebt eine fleilsige Zusammenstellung der sprachlichen Eigentümlichkeiten 
des im Titel genannten Versromanes, die freilich dadurch an wissenschaft- 
lichem Wert sehr verliert, dafs der Verf. diese Diktion völlig isoliert be- 
trachtet und sowohl die übrigen byzantinischen Romane als die spätere 
Gräcität überhaupt so gut wie völlig unberücksichtigt läfst. Zu den 8. 14 f. 
notierten Präsensformen vom Aoriste ἔμολον vgl. Krumbacher, Ein irra- 
tionaler Spirant im Griechischen, Sitzungsber. der bayer. Ak., phil.-philol. 
und hist. Cl. 1886 S. 417, und: Studien zu Romanos, Ebenda 1898 Bd. II 
S. 220. K.K. 

A. Thumb, Die griechischen Lehnwörter im Armenischen, 
B. 2. ὃ (1900) 388—452. Besprochen von A. Meillet im „Banasär“ 1901 
Ss. 71—75. K.K. 
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A. 6iannaris, Ὀρϑογραφικὰ ξητήματα. 6. N. Chatzidakis, ’Anav- 
τησις πρὸς τὸν κ-. A. Γιάνναριν. ᾿Αϑηνὰ 13 (1901) 214—246. Es 
handelt sich um die Schreibung der 3. Pers. Sing. εἶναι, der Verbindung 
ϑέλω γράψῃ, der Formen wie ὁ Βασίλεις, ὁ 4ημήτρις u. 5. w. Κ. Κ. 

6. N. Chatzidakis, Γλωσσολογικαὶ μελέται. Τόμος α΄. ’Ev ᾿4ϑή- 
ναις 1901. 4 Bl., 635 S. 8°. 15 Drachmen. Der Verf. beginnt mit der 
Ausführung des höchst lobenswerten Gedankens, seine in verschiedenen 
griechischen Zeitschriften zerstreuten Aufsätze und Abhandlungen den Fach- 
genossen gesammelt vorzulegen. Er hat sich jedoch nicht mit einem unver- 
änderten Abdruck der zum Teil vor längerer Zeit erschienenen Arbeiten 


begnügt, sondern, wo er es für nötig hielt, die bessernde Hand angelegt. . 


Die Fortsetzung des Unternehmens ist von der Aufnahme abhängig ge- 
macht, die der erste Band findet. Es ist im Interesse der Wissenschaft zu 
wünschen, dafs diese Bedingung in möglichst glänzender Weise erfüllt und 
uns so ein zweiter Band beschert werde, der die noch übrigen von dem 
Verf. in den letzten zwanzig Jahren publizierten Arbeiten zur mittel- und 
neugriechischen Sprachforschung umfassen soll. Von den im ersten Band 
enthaltenen Arbeiten, die durchweg griechisch geschrieben sind, gehören in 
das von der B. Z. vertretene Gebiet die Untersuchungen über die Etymologie 
der Wörter Mog&a, Μεσαρεά, Mvoroäs, βρέ, yaidagos; über die Aussprache 
des v bei den alten und des » bei den späteren Lakonen; über die Zeit 
der Ausgleichung der Quantität im Griechischen; über ἀθμόζῶ und ont, 
συναρμόξω und συνορμάξω. K.K. 
6. N. Chatzidakis, Περὶ τοῦ χρόνου τῆς ἐξισώσεως τῆς προσῳ- 
δίας ἐν τῇ ἑλληνικῇ γλώσσῃ. Adımwäa 18 (1901) 247—261. Betont, 
dals die Ausgleichung der alten Quantität sich sehr allmählich und mit sehr 
grolsen lokalen Schwankungen vollzog, und glaubt, dafs im eigentlichen 
Griechenland noch um 200 n. Chr. die langen und kurzen Vokale in der 
Aussprache unterschieden wurden. K.K. 
6.N. Chatzidakis, Ἔχω γράψαι --- γραφῆναι, ἔχω γράψει — γράφῃ. 
᾿4ϑηνᾶ 13 (1901) 262—272. Darstellung der geschichtlichen Entwickelung 
dieser umschreibenden Tempora des Neugriechischen. K.K. 
6. N. Chatzidakis, Φιλολογικῶν συξητήσεων μέρος β΄. ᾿Αθηνᾶ 13 
(1901) 273—301. Fortsetzung der Studie in ᾿4ϑηνᾶ 12 5. 98 ff., die in einer 
persönlichen Auseinandersetzung mit G. Bernardakis u. a. über die Wörter 
ἄρουρα (als Mafsbezeichnung), ζευγάρι u. s. w. handelt. K.K. 
Karl Dieterich, Neugriechisches und Romanisches. I, Zeitschr. 
f. vergleich. Sprachforsch. N. F. 17 (1901) 407—423. Handelt zuerst über 
die Gründe der Synkope im Neugriechischen und sucht durch Vergleichung 
mit dem Romanischen neue Gesichtspunkte für die Aufklärung der vielfach 
noch so dunkeln Erscheinung zu gewinnen. Er kommt zum Ergebnis: 
„Nicht auf Dissimilation, wenigstens nicht notwendig, beruht der Schwund 
von i und e, vielleicht auch von 0. Dagegen ist Dissimilation anzunehmen 
für u und a“. Im zweiten Kapitel untersucht der Verf. aufs neue den 
Wechsel von ß und u im Neugriechischen, den Kretschmer, K. Ζ. 
35, 603 ἢ, als Dissimilation erklärt hatte, und sucht nachzuweisen, dafs 
dieser Lautwandel durch die Artikulationsverwandtschaft des u und ß be- 
dingt war, und befragt auch hier mit Erfolg die Schwesterwissenschaft der 
Romanistik. K.K. 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


en - 





Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen . 225 


John Schmitt, ‘Pı&ıx0v— risico. S.-A. aus den „Miscellanea linguistica 
in onore di Graziadio Ascoli“. Torino, E. Loescher 1901. 14 8. 8°. 
Jannaris hat jüngst (B. Z. X 204 ff.) das romanische capitano (Kapitän), 
das man früher mit caput zusammenbrachte, mit guten Gründen aus dem 
byzantinischen, auch in Süditalien gebräuchlichen Titel 6 κατεπάνω (cate- 
panus) abgeleitet. Eine ähnliche Umkehrung der herrschenden Annahme 
versucht der Verf. bezüglich des romanischen risico (Gefahr), das man 
bisher aus resecare (abschneiden > scharfe Klippe > Gefahr) erklärt hatte. 
Schmitt giebt uns nun eine sehr instruktive Darstellung der Geschichte des 
Wortes ῥιξικός und τὸ ῥιξικόν (wohlgewurzelt > Klippe > Gefahr > Schick- 
sal u. 8. w.), zeigt, dafs sogar das Kompositum κακορέξικος schon bei Michael 
Glykas (1156) bezeugt ist, und kommt endlich zum Schlusse, dafs das roma- 
nische Wort aus dem Griechischen stamme. K.K. 

John Schmitt, Myrolog oder Moirolog. Indogerm. Forsch. 12 
(1901) 6—13. Zeigt überzeugend, dafs die seit Korais üblich gewordene 
Schreibung μυρολογῶ. unrichtig ist und dafs vielmehr μοιρολογῶ geschrieben 
werden muls. K.K. 

N. 6. Dossios, Studii Greco-Romäne. Partea I. Jasi 1901. 48 8. 
8°. In dem vorliegenden ersten Teil dieser „griechisch-rumänischen“ Studien 
giebt der Verf. eine Darstellung der Geschichte der klassischen Studien in 
der Moldau-Walachei vom 17.—19. Jahrh. Interessant ist (8. 17f.) der 
Nachweis von zwei rumänischen Lehnwörtern bei Theodoros Prodromos 
(καράνος, σκαράνικος). Κ. Κ. 

E. Glaser, Woher kommt das Wort Kirche? (Vgl. Β. Ζ. X 672. 
In der Hauptsache abgelehnt von A. Thumb), Literar. Centralbl. 52 (1901 
Nr. 18 Sp. 736. A. H. 

δ. Argirov, Zur bulgarischen Geheimsprache. S$.-A. aus: Sbornik I. 
na blg. kniZovno druzestvo, Sofia 1901. 41 S. 8°, (bulg.) Wird hier er- 
wähnt, weil unter den Elementen der bulg. Geheimsprache auch viele grie- 
chische Wörter sind. K.K. 

V. Jagie, Zur Entstehungsgeschichte der kirchenslavischen 
Sprache. (Vgl. B. Z. X 642ff.) Eingehend besprochen von Fr. Pastrnek, 
Arch. f. slav. Philol. 23 (1901) 242—258. K.K. 

A. Brückner, Zur Stellung des Polnischen. Arch. f. slav. Philol. 
23 (1901) 230-—241. Bespricht S. 233 die Glosse des Suidas: χονσά, 
παρὰ Βουλγάροις οἵ κλέπται. 


B. Metrik. Musik. 


6iov. Ferrara, Di aleune pretese irregolarita nella metrica dei 
melodi bizantini. $.-A. aus den „Rendiconti del R. Istituto Lomb. di sc. 
6 lett.“, serie II, vol. XXXIV, 1901. 21 5. 8°. Der Verf. weist zuerst 
auf eine Anomalie in der portugiesischen Metrik hin, die von Mussafia als 
nur scheinbar erwiesen worden ist, und vergleicht mit ihr die Unregelmäfsig- 
keiten in der griechischen Hymnenpoesie, die ich in meinen „Studien zu 
Romanos“ und „Umarbeitungen bei Romanos“ nachgewiesen habe. Ohne 
jedoch zunächst auf diese Frage näher einzugehen, giebt er zuerst eine den 
gröfsten Teil. der Abh. füllende Übersicht der wichtigsten Punkte aus der 
neueren Forschung über die griechische Kirchenpoesie. Erst gegen den 
Schlufs der Abh. kehrt er zum Ausgangspunkt zurück und sucht zu zeigen, 

Byzant. Zeitschrift XI lu. 2. 15 
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dafs die erwähnten Schwankungen keine wirklichen Unregelmäfsigkeiten 
seien. Er erinnert zunächst an die ungleiche Silbenzahl in der ersten 
Strophe des Liedes „Es war ein König in Thule“; aber der Fall kann mit 
dem Schwanken desselben Verses in einer ganzen Reihe von Strophen nicht 
verglichen werden. Eine völlige μετάβασις εἰς ἄλλο γένος ist der Hinweis 
auf die antike Poesie, wo auch der Isosyllabismus nichts gelte und durch 
Auflösungen bezw. durch Ersatz zweier oder mehrerer kurzer Silben durch 
eine lange die Silbenzahl der Verse verändert wird; hier haben wir es doch 
mit einem ganz anderen metrischen Prinzip zu thun als in der Hymnen- 
poesie, und jeder derartige Vergleich der quantitierenden und der accen- 
tuierenden Poesie ist nutzlos. Wenn der Verf. des weiteren betont, dafs 
ein Vers mit 10 Silben je nach der musikalischen Intonation bald einem 
5silbigen, bald einem 15silbigen entsprechen könne, so ist dagegen zu be- 
merken, dafs es sich bei den von mir nachgewiesenen Schwankungen stets 
um Verse an der gleichen Strophenstelle, also mit gleicher musikalischer 
Intonation handelt. Wenn endlich der Verf. andeutet, dafs die Erkenntnis 
der Unregelmälsigkeiten in der Hymnenpoesie schon vor 17 Jahren von 
Christ vorweggenommen worden sei, so ist dagegen zu erwidern, dafs Christ 
teils versäumt hat, die Unregelmälsigkeiten im Zusammenhang umfangreicher 
Lieder systematisch nachzuweisen, teils auch, wie der Verf. (S. 18) selbst 
zugiebt, zu weit gegangen ist. So ist denn seine berechtigte Mahnung unge- 
hört verklungen: Pitra hat in seinen Analecta und in seiner Jubiläumsaus- 
gabe unzählige Stellen seinen imaginären Einheitsschemen zuliebe geändert; 
W. Meyer, offenbar durch Pitras uniformierte Texte beeinflufst, sträubt sich 
gegen die Zulassung der ungleichsilbigen Verse im gleichen Liede; und wie 
schwer es ist, die alte Theorie auszurotten, zeigt der Rezensent My., der 
auch nach meinen „Studien zu Romanos“ und meinen „Umarbeitungen bei 
Romanos“ ungläubig bleibt (Revue critique 1900 Nr. 2 und 34) und noch 
in seiner zweiten Besprechung (a. a. O. Nr. 34) erklärt: „Je persiste ἃ con- 
siderer /’affirmation de M. K. comme prematuree . .M.K. est oblige lui- 
möme d’avoir recours parfois ἃ des synizöses comme καὶ 6, βουλομένη εἰς, 
“ἰγυπτιακῆς, et je crois que c’est dans des prononciations "de ce genre 40} 
faut chercher, en plusieurs cas, lexplication de ce qui parsit irrögulier. 
Cela vaut mieux, selon moi, que de vouloir eriger l’irregularite en regle.' 
Endlich erklärt der Verf. die Schwankungen durch die Annahme, dafs die 
ältesten Meloden das Gesetz des Isosyllabismus ignorierten, weil der Hirmus 
für sie eine Melodie war, der sie die neuen Werke anpafsten. Dafs musika- 
lische Momente bei den erwähnten Schwankungen mitspielen, ist möglich, 
ja wahrscheinlich; aber ob man sie nun wirklich „Unregelmätfsigkeiten“ 
heifsen oder ob man diesen Ausdruck mit dem Verf. perhorrescieren soll, 
läuft schliefslich auf einen Streit um Worte hinaus. So ist es denn auch 
ein Mifsverständnis, wenn der Verf. (8. 21) meint, ich gäbe mir alle Mühe, 
den armen Meloden Nachlässigkeiten aufzubürden. Ich wollte nar den 
möglichst unangreifbaren Nachweis einer Reihe von Thatsachen erbringen, 
ohne damit den Meloden einen Vorwurf zu machen. — Der Verf. macht mit- 
hin keinen Versuch, die von mir nachgewiesenen ungleichen Silbenzahlen 
in den Texten selbst zu widerlegen, um den im Titel gebrauchten Ausdruck 
„pretese“ zu rechtfertigen; er interpretiert nur die Thatsachen anders, ἃ. h. 
er sucht sie durch allerlei Vergleiche und durch Beiziehung des musika- 
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lischen Vortrags zu entschuldigen. Wenn somit auch die Abh. bezüglich 
der im Titel definierten Frage m. E. eine Enttäuschung bringt, so ist sie 
doch höchst verdienstlich durch die anregende Darstellung der wichtigsten 
Eigenschaften der Form der griechischen Kirchenpoesie. Möchte sie den 
Anstols dazu geben, dafs man auch in Italien, wo seit dem Tode des 
Kardinals Pitra dieses Gebiet brach liegt, sich wieder an seiner Aufhellung 
beteilige! K.K. 
Dom Hugues Gaisser, Le systeme musical de l’eglise grecque 
d’apres la tradition. Rom (via Babuino 149) 1901. VI, 172, 8* 5. 8°. 
5 Frs. Wird besprochen. K.K. 
Ella Adaiewsky, Les chants de l’eglise orientale. Rivista musi- 
cale italiana 8 (1901) 43—74 (& suivre). Anfang einer Studie, die einen 
Teil eines handschriftlich vorliegenden Werkes „De l’affınite des chants slaves 
et de l’ancienne musique grecque“ bildet. Wie schon dieser Teil verrät, 
sucht die Verfasserin im griechischen Kirchengesange antike Elemente; „c'est 
dans les vers mömes de Sophocle, d’Aeschyle et d’Aristophane qu’il. faut 
chercher les modeles qui ont servi de norme aux melodes byzantins pour 
la composition des tropaires, kontakia οἷο. ete.“ (8.58). Vgl. B. Ζ. IX 453 ff. 
K.K. 
Hermann Abert, Ein ungedruckter Brief des Michael Psellus 
über die Musik. Sammelbände der internationalen Musikgesellschaft, 
Jahrgang II Heft 3 (1901) 333—341. Ediert aus dem Codex Monae. gr. 98 
(saec. XVI) einen wahrscheinlich an Kaiser Konstantinos Monomachos ge- 
richteten Brief des Psellos Περὶ μουσικῆς mit deutscher Übersetzung und 
erklärenden Anmerkungen. Der Gedankengang der Schrift erscheint wesent- 
lich als neuplatonisch und platonisch. K.K. 


4. Theologie. 
A. Litteratur (mit Ausschlufs von B und C). 


0. Bardenhewer, Patrologie. 1. Aufl. (Vgl. B. Z. IV 189.) Be- 
sprochen von Denys Lenain, Revue d’histoire et de litterature religieuses 
5 (1900) 553— 555 und 6 (1901) 531—536. L. übt hauptsächlich an 
den dogmengeschichtlichen Ausführungen des Buches Kritik. C. W. 

0. Bardenhewer, Patrologie. 2. Aufl. (Vgl. B. Z. X 673.) Be- 
sprochen von F. Lauchert, Historisch-politische Blätter 128 (1901) 455 
— 460. C. W. 

Karl Holl, Fragmente vornicänischer Kirchenväter aus den 
Sacra Parallela. (Vgl. B. Z. IX 260.) Besprochen von E. Preuschen, 
Berl. philoi. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 33/34 Sp. 1021--1027. A.H. 

Philipp Meyer, Die theologische Literatur der griechischen 
Kirche. (Vgl.B.2.X 683.) Ausführlich besprochen von Friedrich a 
Götking. gel. Anz. 1901 Nr. 8 S. 634—645. 

Aristeae quae fertur ad Philocratem epistulae a ed. 
L. Mendelssohn. Conlegae venerandi opus postumum typis deseribendum 
curawit M. Krascheninnikov. Iurievi (ol. Dorpati) 1897. 52 5. 89. Be- 
sprossheu von Johannes Dräseke, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 
44 (1801) 607—609. C. W. 

Joseph Schlecht, Doctrina XII Apostolorum. Die Apostellehre 

15* 
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in der Liturgie der katholischen Kirche. Mit drei Tafeln in Lieht- 
druck. Freiburg i. B., Herder 1901. XVI, 144 8. 8°. Die glückliche 
Entdeckung einer altlateinischen Übersetzung von Didache cap. 1—6 (Lehre 
von den zwei Wegen) in einer Münchener bez. Freisinger Hs, einem Lektionar, 
woselbst die sechs Kapitel unter zahlreichen patristischen Homilien als 
Predigt erscheinen, hat den Verf. veranlafst, der Verwendung der "Zwei 
Wege’ in der Liturgie nachzugehen, wobei er S. 95—97 auch auf die 
griechische vatikanische Hs zu reden kommt, die inzwischen Besson zu 
seiner unten notierten Publikation herangezogen hat. Nach Schlechts Ansicht 
hatten die ‘Zwei Wege’ “in der griechischen Kirche ungefähr dasselbe 
Schicksal wie in der lateinischen: aus dem Taufritus losgelöst, boten sie 
Stoff für katechetische Unterweisung, zuerst ohne bedeutende Veränderung, 
später in ganz freier Überarbeitung und erweiternder Umschreibung”. 
C.W. 
Eugene de Faye, Clement d’Alexandrie. (Vgl. B. Z. X 329.) Be- 
sprochen von A. Labeau, Revue d’histoire ecclesiastique 1 (1900) 301—307. 
C. W. 
W. Christ, Philologische Studien zu Clemens Alexandrinus. 
(Vgl.B. 2. Χ 329.) Besprochen von Paul Koetschau, Theolog. Literaturzeitg. 
1901 Nr. 15 Sp. 415—421. C.W. 
Otto Stählin, Clemens Alexandrinus und die Septuaginta. 
Nürnberg, Druck von Stich 1901. 788. 8° Programm des Neuen Gymna- 
siums für 1900/1901. Clemens zeigt Bekanntschaft mit sämtlichen Büchern 
der LXX (ausgenommen Ruth, Hohes Lied, Obadja, Brief des Jeremias, 
3. und 4. Makkabäerbuch). Bei der Verwendung der LXX ist kein Unter- 
schied zwischen den kanonischen und den deuterokanonischen Büchern nach- 
zuweisen. An vielen Stellen, namentlich der Propheten, stimmt sein Bibel- 
text mit dem der Revisoren (bes. des Theodotion) zusammen. Durchweg 
zeigt sich eine Verschiedenheit zwischen seinem Bibeltexte und dem des 
Codex B. Vgl. die Besprechung von Erich Klostermann, Theologisches 
Literaturblatt 1901 Nr. 42 Sp. 499 f.; von Johannes Dräseke, Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 617—622 (zugleich mit Stählins 
Beiträgen zu Clemens in den Nürnberger Programmen von 1895 und 1897). 
C.W. 
Franz Diekamp, Die origenistischen Streitigkeiten. (Vgl. B. Ζ. 
X 331.) Besprochen von A. Labeau, Revue d’histoire ecclösiastique 1 (1900) 
522—527; von 5. Vailhe, Echos d’Orient 4 (1901) 377—379. C.W. 
B. Grenfell and A. Hunt, The Amherst Papyri. PartI. (Vgl. B. 7. 
X 331 ff.) Besprochen von E. L., Literar. Centralblatt 51 (1900) Nr. 48 
Sp. 1988—1989. A.H. 
Bernh. P. Grenfell and Arthur δ. Hunt, The Amherst Papyri. 
Part II. London 1901. Wird besprochen. Vorerst vgl. die Besprechung 
von Ad. Deilsmann, Beilage zur (Münchener) Allgemeinen Zeitung vom 
31. Okt. 1901 (Nr. 251). K.K. 
Hippolytus Erklärung des Hohen Liedes. Den grusinischen 
Text nach einer Handschrift des zehnten Jahrhunderts, eine Übersetzung aus 
dem Armenischen, hat untersucht, übersetzt und herausgegeben N. Marr. 
Petersburg 1901. CXIV, 32, 69 8. Texte und Forschungen in der armenisch- 
grusinischen Philologie. 3. Buch. Ausgaben der Fakultät der orientalischen 
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Sprachen der kaiserl. St. Petersburger Universität. Nr. 5. Besprochen 
von N. Bonwetsch, Theologische Literaturzeitung 1901 Nr. 21 Sp. 574 ἢ. 
C.W. 
Didascaliae apostolorum fragmenta ed. Hauler. (Vgl. B. Ζ. 
X 674.) Besprochen von ἢ. de Jongh, Revue d’histoire ecclesiastique 2 
(1901) 319 £. C. W. 
F. X. Funk, La date de la Didascalie des Apötres. Revue 
d’histoire eceldsiastique 2 (1901) 798—809. Fortgesetztes Studium der 
Didaskalia hat den Verf. zur Erkenntnis gebracht, dals die Abfassung der 
Schrift, wenn auch nicht mit absoluter Sicherheit, so doch mit höchster 
Wahrscheinlichkeit, in die 2. (nicht, wie F. früher annahm, in die 1.) 
Hälfte des 3. Jahrh. zu setzen ist. Den Beziehungen zwischen der Didas- 
kalia und Dionysios von Alexandria, welche Holzhey (vgl. B. Z. X 674) 
entdeckt haben will, steht Funk skeptisch gegenüber. C.W. 
Der Dialog des Adamantius herausgeg. von W. H. van de Sande 
Bakhuyzen. (Vgl.B.Z.X 683.) DBesprochen von Adolf Hilgenfeld, Ber- 
liner philol. Wochenschr. 1901 Nr. 38 Sp. 1155—1158; von Paul Koetschau, 
Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 17 Sp. 474—480; zugleich mit Origenes 
Werke Bd. III ed. Klostermann von P. Mordaunt Barnard, The Journal 
of Theological Studies 2 (1901) 614—618; zugleich mit Origenes III 
und dem Henoch von Flemming-Radermacher von P. Th. Calmes, 
Revue biblique 10 (1901) 620—623; von Paul Lejay, Revue critique 
1901 Nr. 47 8. 407—409; von 6. Krüger), Literar. Centralbl. 52 πη] 
Nr. 14/15 Sp. 581—582. α W. 
A. Schöne, Die Weltchronik des Eusebius. (Vgl. B. Ζ. IX 695. 
Besprochen von J. Flamion, Revue d’histoire ecelesiastique 1 (1 ni 
727—730; von ἢ. $8., Literar. Centralbl. 1901 Nr. 28 Sp. 1146—1148; 
von Carl Frick, Berliner philol. Wochenschrift 21 (1901) Nr. 16 Sp. 
488—493. C.W. 
E. Nestle, Die Kirchengeschichte des Eusebius aus dem Syri- 
schen übersetzt. (Vgl. B. Z.X 676.) Besprochen von V. Ryssel, Deutsche 
Litteraturzeitg. 1901 Nr. 29 Sp. 1809—1815 (vgl. dazu Nestle selbst ebenda 
Nr. 36 Sp. 2248£.); von Hugo 6refsmann, Theolog. Literaturzeitg. 1901 
Nr. 24 Sp. 641—645; von Anonymus, Analecta Bollandiana 20 (1901) 
319—321 (zugleich mit der Ausgabe von Wright und Mc Lean (vgl. 
B. Z. VIII 698); von Paul Lejay, Revue critique 1901 Nr. 47 5. 413. 
C.W. 
H. Lietzmann, Chronologie der ersten und zweiten Verban- 
nung des Athanasius. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 44 
(1901) 380—390. Genauere chronologische Fixierung der Ereignisse vom 
7. November (?) 335 bis zum 21. Oktober 346. C.W. 
K. Hofs, Studien über ....... Athanasius, und A. Stuelcken, 
Athanasiana. (Vgl. B. Z. IX 261f.) Besprochen von 6. Voisin, Revue 
d’histoire ecelesiastique 1 (1900) 308 — 309. G.W. 
6. Veisin, La doctrine christologique de saint Athanase. 
Revue d’hisoire ecelesiastique 1 (1900) 226—248. Zeigt, dafs Hofs (vgl. 
B. Z. IX 261) mit Unrecht den Athanasios zu einem Vertreter der ariani- 
schen und apollinaristischen Uhristoiogie stempeln will. C.W. 
6. Voisin, La doctrine trinitaire d’Apollinaire de Laodicee, 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


230 III. Abteilung 


Revue d’histoire ecelesiastique 2 (1901) 33—55; 239— 252. Ein Ausschnitt 
aus dem in der nächsten Notiz besprochenen Buche. C.W. 
Guillaume Voisin, L’Apollinarisme. Etude historique, litte- 
raire et dogmatique sur le debut des controverses christologi- 
ques au IV® siecle. Löwen, Dissertation der Universität Löwen. Druck 
von Linthout, Paris, Fontemoing 1901. 429 S. 8°. Die im Titel des 
Werkes ausgesprochene Dreiteilung wird in der Weise durchgeführt, dafs 
nach der Einleitung im 1. Teile die allgemeine Geschichte des Apollinarismus 
geschildert (1. Apollinaris im Streite mit den Antiochenern; 2. A. im 
Streite mit der Kirche; 3. der Apollinarismus nach dem Tode "des A.), im 
2. die apollinaristische Litteratur untersucht (1. die litterarische Überliefe- 
wung der Werke des A.; 2. die echten Schriften des A. und seiner Schüler; 
3. fälschlich dem A. beigelegte Schriften) und im 3. die Christologie des 
A. dargelegt und geprüft wird. Ein Anhang beschäftigt sich mit der 
Trinitätslehre des A. Der Verf. zeigt sich allenthalben als wohlunter- 
richteter, gründlicher und besonnener Forscher. Er erklärt sich in ausführ- 
licher Darlegung gegen die bekannten Versuche Dräsekes, eine Reihe von 
Schriften für A. zu reklamieren, und hütet sich, wie vor der Unterschätzung 
des Mannes, so auch vor der Neigung einiger moderner Dogmenhistoriker, 
die Häretiker auf Kosten der orthodoxen Lehrer zu glorifizieren. “Apol- 
linaire, qui avait rendu de grands services & !’Eglise et avait entrepris la 
defense du dogme christologique avec une entiere bonne foi et un zele 
louable, causa, par son obstination dans l’erreur, autant de mal, quil 
aurait pu faire de bien, s’il etait reste fidele a la Foi’ (p. 408). Seine 
Verdienste um die Verteidigung des Trinitätsdogmas sind unzweifelhaft; 
aber weder darf man vergessen, dafs er sehr viel dem hl. Athanasius ver- 
dankt, noch darf man ihn über die grofsen Kappadokier stellen (p. 421). C.W 
A.Misier, Corrections au texte de Gregoire de Nazianze. Revue 
de philologie 25 (1901) 253—260. (Vgl. B. Z. X 678.) Konjekturen zu 
15 Stellen aus den Reden und 6 aus den Briefen. C.W. 
B. Melioranskij, Die dem hl. Gregorius von Nyssa zugeschrie- 
bene Homilie über die Auffindung des nicht von Menschenhand 
verfertigten Bildes in Kamuliana. Journal des Minist. der Volksaufkl. 
Bd. 337 (1901), Oktoberheft, Abt. für kl. Philologie S. 23—33 (russ.). 
Mel. veröffentlicht den von Dobschütz, Christusbilder II, S. 12**—18**, 
edierten Text nach dem ins 9. oder 10. Jahrh. gehörenden Cod. Mosq. 265 
(197) fol. 177’—182°, der eine bessere und bedeutend vollständigere Über- 
lieferung bietet. Mehrere grobe orthographische Fehler in diesem no 
recht gut überlieferten Texte hat der Herausg. übersehen, z. B. 28, 
ἀργήτωσαν ( ἀργείτωσαν); 28,8 ἀδυστάκτῳ (]. ἀδιστάκτῳ): 98, 16 ee 
ὀφϑεῖσα (1. ἐναργῶς δ) 28, 97 ἐμφανήσας (. ἐμφανίσας); 80, 6 ἀλλωτρέωσον 
(1. ἀλλοτρέωσον); 32, ἃ ἐπεφύτισιν (. ἐπεφοίτησεν); 82, 6 καϑαρίϑμησιν (. 
καταρίϑμ.). Im Titel mus natürlich hinter ἀχειροποιήτου das Wort εἰκόνος 
hinzugefügt werden; 28, 25 mufls & heiflsen ταῖς ἔπειτα γενεαῖς (st. 
ἑπτὰ); 29, 18 muls hinter ὑπερβαίνων ein Komma gesetzt werden, mit Til- 
gung der Interpunktion hinter ἐκδεχομένου. E. K. 
A. Harnack, Diodor von Tarsus. (Vgl. B. Z. X 678.) Besprochen 
von N. Bonwetsch, Deutsche Litteraturzeitg. 22 (1901) Nr. 46 Sp. 2885 bis 
2887; von 6. Krüger), Literar. Centralbl. 1901 Nr. 47 Sp. 1922f. C.W. 
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J. Sickenberger, Titus von Bostra. (Vgl. B. 2. X 677.) Be- 
sprochen von Jos. Stiglmayr S. I., Zeitschr. für katholische Theologie 25 
(1901) 518—520; von Zöckler, Theolog. Literaturbl. 22 (1901) Nr. 39 
Sp. 463 f.; von 6. Krüger), Literar. Centralbl. 1901 Nr. 41 Sp. 1674. 

C.W. 

J. H. Bernard, Two notes on Smith and Wace’s Dictionary of 
Christian Biography. II. Macarius. The Journal of Theological 
Studies 2 (1901) 610f. Gegen die Verwechslung von Macarius Magnus 
und M. Magnes (d. h. von Magnesia). C.W. 

A. Puech, St.-Jean Chrysostome. (Vgl. B. Ζ. X 333.) Besprochen 
von Εἰ. van Roey, Revue d’bistoire ecelesiastique 1 (1900) 309— 311. C.W. 

August Nägle, Die Eucharistielehre des nl. Johannes Chryso- 
stomus. (Vgl. B. Z. X 334.) Besprochen von J. de Bie, Revue d’histoire 
ecelesiastique 2 (1901) 321—328. C. W. 

Albert Condamin S. I., Saint Epiphane a-t-il admis la legiti- 
mite du divorce pour adultöre? Bulletin de litterature ecclesiastique 
2 (1900) 16—21. -Sucht gegen R. Souarn (vgl. B. Z. X 375) zu er- 
weisen, dafs es sich bei Epiphanius 1) nicht um die Ehescheidung, 2) nicht 
um eine Trennung zu Lebzeiten der Ehegatten handle. C.W. 

B. Domaidski, Die Philosophie des Nemesius. Münster, Aschen- 
dorff 1900. XX, 168 S. 89, DBesprochen von B. Krieg, Literarische 
Rundschau 1901 Nr. 7 Sp. 207 ἢ: von Anonymus, Literar. Centralbl. 1901 
Nr. 41 Sp. 1676—1678. C.W. 

F. Kauffmann, Aus der Schule des Wulfila. (Vgl. B. Ζ. X 334.) 
Ablehnend besprochen von Louis Saltet, Un texte nouveau. La disser- 
tatio Maximini contra Ambrosium. Bulletin de litterature ecelesiastique 
2 (1900) 118—129. C.W. 

Eb. Nestle, Apostolische Konstitutionen II, 25. Zeitschrift für 
die neutestamentliche Wissenschaft 2 (1901) 263 f. Über die anscheinend 
auf das Hebräische zurückgreifende etymologische Deutung von μαρτυρίου 
σκηνή (Stiftshütte). CG.W, 

Anton Baumstark, Die nichtgriechischen Paralleltexte zum 
achten Buche der Apostolischen Konstitutionen. Öriens christianus 
1 (1901) 98—137. Wir geben das Resultat der Untersuchung mit des 
Verfassers eigenen Worten wieder: “Vier nahe verwandte Texte sind im 
syrisch-ägyptischen Orient aus dem Griechischen in die Landessprachen über- 
gegangen, um auf lange Zeit hinaus eine der wichtigsten Grundlagen des 
kirchlichen Rechtes zu bilden, die Διαϑήκη τοῦ κυρίου, die Kanones des 
Hippolytos, die Ägyptische Kirchenordnung und ein selbständiger, AK VIII 
paralleler Text, verbunden weder mit der Aıdaoxalla, noch mit Buch I— VII 
der Konstitutionen. Syrien entstammen von diesen Texten der erste und 
der vierte, Ägypten der zweite und der dritte. Der Einflufs Syriens auf 
Ägypten überwiegt bei der weiteren Verbreitung unserer Texte entschieden. 
Die Kanones des Hippolytos scheinen über die Grenzen ihrer Heimat nie 
hinausgedrungen zu sein. Ein syrischer Text der Ägyptischen Kirchen- 
ordnung bleibt zweifelhaft. Die in Syrien heimische 4ιαϑήκη hat sich, 
mehr oder weniger umgearbeitet, im Nillande den festesten Boden errungen. 
Die weiteste Verbreitung, den gröfsten Eintluls gewann aber der selbständige 
Text von AK VIII. Bereits auf der ältesten Entwickelungsstufe, auf der 
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wir ihn zu beobachten verinögen, wie auf einer nächstfolgenden ist er von 
Syrien nach Ägypten übergegangen. Auf einer dritten vermögen wir ihn 
vollständig nur in Syrien als Teil des syrischen Oktateuchs zu konstatieren. 
Aber er stand auf der nämlichen, als aus ihm die Partie AK VIII 27 u. s. w. 
ausgehoben wurde, und diese begegnet uns nicht nur in Westsyrien in den 
Händen der Monophysiten und Maroniten, sondern auch in Ostsyrien in 
denjenigen der Nestorianer, und wahrscheinlich von diesen ist durch Ver- 
mittelung der Melchiten auch sie zu den Monophysiten Ägyptens und 
Abessyniens übergegangen, die letzte in einer stattlichen Reihe verwandter 
litterarischer Gaben des antiochenischen an das alexandrinische Gebiet.” C.W. 
Funk, Theologie und Zeit des Pseudo-Ignatius. Theologische 
Quartalschr. 83 (1901) 411—426. Eingehende Zurückweisung der Auf- 
stellungen Amelungks (vgl. B. Z. X 680), dafs Ps.-Ignatius Semiarianer 
der eusebianischen Richtung (nicht Apollinarist) gewesen sei und seine 
Fälschung in den Jahren 345—350 ausgeführt habe. C. W. 
Hesychii Hierosol. interpretatio Isaiae prophetae ed. M. Faul- 
haber. (Vgl. B. Z. X 680.) Besprochen von Erwin Preuschen, Theol. 
Literaturzeitg. 1901 Nr. 19 Sp. 526—528; von Erich Klostermann, Theol. 
Literaturbl. 22 (1901) Nr. 25 Sp. 293. C.W. 
P. Forest, Un evöque du V® siecle. Theodoret de Cyr. L’Uni- 
versite cathol. N. 5. 37 (1901) 161—183. Panegyrische Biographie. C.W. 
Joh. Raeder, De Theodoreti Graecarum affectionum curatione 
quaest. erit. (Vgl. B. Z. X 334.) Besprochen von Erwin Preuschen, 
Theol. Literaturzeitg. 1901 Nr. 19 Sp. 524—526; von Paul Wendland, 
Berl. philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 5 Sp. 133—135. C.W. 
Hugo Koch, Pseudo-Dionysius Areopagita. (Vgl B. Z. X 680. 
Besprochen von Ἐ. van Roey, Revue d’histoire ecclesiastique 1 (1900 
739—742. C.W. 
P. Josephus a , Leonissa 0. M. Cap., St: Dionysius Areopagita, 
nicht Preudodionysius. Jahrb. für Philosophie und spekulative Theol. 
16 (1901) 95—111, 165—180. Unfruchtbare Polemik gegen Hugo Koch. 
C.W 


F. Nau, La patrice Cesaria correspondante de Severe d’An- 
tioche (VI® siöcle). Revue de l’Orient chretien 6 (1901) 470—473. Wie 
jene Anastasia, von der die Biograpbie des Abtes Daniel berichtet (vgl. 
B. 2.X 686), wer auch Cäsaria (nach dem Berichte des Johannes von 
Asien) eine weltflüchtige Asketin aus hohem Geschlechte, und sowohl der 
Umstand, dafs beide Damen in Briefwechsel mit Severus standen, als andere 
von Johannes aufgezeichnete Fälle zeigen, dafs besonders durch die mono- 
physitischen Kreise ein stark asketischer Zug ging. C.W. 

Carl Maria Kaufmann, La P&g& du temple d’Hierapolis. Con- 
tribution a la a mboligue du christianisme primitif. Revue 
d’histoire ecclesiastique 2 (1901) 529—548. Über die Beschreibung des 
Wunders im Heratempel und die auf den Ichthys bezügliche Stelle im 
sogen. Religionsgespräche am Sassanidenhof. C.W. 

Fr. Diekamp, Mittheilungen über den neuaufgefundenen Com- 
mentar des Oekumenius zur Apokalypse. Sitzungsberichte der preufsi- 
schen Akademie 1901 S. 1046—1056. Der Oikumenios stellt uns — 
dank Diekamps verdienten Forscherglücke -- jetzt vor kein Rätsel mehr 
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Der angeblich verlorene Apokalypsekommentar des Bischofs von Trikka in 
Thessalien ist im Cod. 99 (wahrscheinlich 5. XII) des Erlöserklosters von 
Messina (jetzt in der dortigen Universitätsbibliothek) vollständig, im Cod. 
Taurin. gr. 84 (vollendet 1548) und im Vat. gr. 1426 s. XV ex., die 
beide auf eine im Erlöserkloster zu Messina geschriebene Vorlage zurück- 
gehen, zur kleineren Hälfte erhalten geblieben. Aus dem Kommentare er- 
giebt sich, dafs Oikumenios um 600, jedenfalls nicht viel später geschrieben 
hat, dafs er sehr wahrscheinlich dem Andreas und sicher dem Arethas von 
Cäsarea als Quelle für ihre Apokalypseerklärungen gedient hat, und dafs 
die schon längst bekannten, unter dem Namen des Oikumenios gehenden 
Kommentare zur Apostelgeschichte, den paulinischen und den katholischen 
Briefen unzweifelhaft unecht sind. C.W. 
Th. Wehofer, 1) Strophenbau und Responsion in der Apoka- 
Iypse des Romanos. 2) Das Wilhelm Meyersche Satzschluls- 
gesetz in der Apokalypse des Romanos. 3) Des Romanos Ab- 
hängigkeit von Ephraem dem Syrer. Vorläufiger Bericht über diese 
drei Untersuchungen im Anzeiger der phil.-hist. Cl. der Wiener: Akademie 
1901 Nr. XIV. K.K: 
S. Petrides, Les deux melodes du nom d’Anastase. : Revue de 
l’Orient chretien 6 (1901) 444—452. Der Verf. gelangt zu folgenden Re- 
sultaten: 1) Anastasios der ‘Demütige’, Verf. des Totenliedes bei Pitra, 
Anall. I p. 242 ff., darf beinahe mit Gewilsheit mit Anastasios dem Sinaiten 
(640—701), sicher nicht mit Anastasios dem Quästor identifiziert werden. 
2) Eine Melodenschule im Sinaikloster hat nie existiert. 3) Anastasios 
der Quästor hat um 907 in Kpel gelebt und aufser einem Enkomion auf 
St. Agathonikos mindestens 8 Kanones (für Lichtmefs, Palmsonntag, Ostern 
und 5 Heilige) gedichtet. P.’ Darlegungen richten sich hauptsächlich gegen 
Papadopulos-Kerameus, Viz. Vrem. 7 (1900) 43ff., der den Dichter 
des Totenliedes in Anastasios dem Quästor gesucht. σα W. 
Marius Besson, Un recueil de sentences attribue a Isaac le 
Syrien publi6 par M. B. Oriens christianus 1 (1901) 46—60 (Fortsetzung 
folgt). Im Vat. gr. 375 s. XIV und im Vat. Pal. gr. 146 5. XV ist eine 
Sammlung von Sittensprüchen erhalten, die offenbar “in usum monachorum’ 
bestimmt ist. In der ersten Hs ist sie dem “Syrer und Anachoreten’ Isaak 
zugeteilt, in der zweiten, die übrigens nur etwa die erste Hälfte des Textes 
enthält, fehlt der Autorname. Mit Isaak kann nur der nestorlanische 
Bischof dieses Namens gemeint sein, der im 7. Jahrh. gelebt und eine aus- 
gedehnte Schriftstellerei entfaltet hat, d. h. Isaak von Ninive; vgl. S. Vailhe, 
Echos d’Orient 4 (1900/1901) 11. Übrigens geht B. auf die Verfasser- 
frage nicht ein, sondern begnügt sich, den Text der Sentenzen nach den 
beiden (ziemlich minderwertigen) Hss zu veröffentlichen. Das Interessanteste 
an den Sprüchen sind ihre z. T. wörtlichen Berührungen mit der Didache 
bezw. der “Zwei Wege-Literatur’, über deren Geschichte jetzt J. Schlechts 
"Ausführungen zu vergleichen sind. C.W. 
Amphilochios von Ikonion, Rede über die unfruchtbaren Bäume. 
Zum erstenmal herausgegeben von B. Z. Jurjew in Livland, ©. Matthiesen’s 
Buchdruckerei 1901. 40 5. 8°. Der leider nur durch rätselhafte Initialen 
sich bekennende Herausgeber benützte den Cod. Mosq. Syn. 270, s. XI, der 
die im Titel bezeichnete Rede wie andere Hss unter dem Namen des 
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Amphilochios von Ikonion (F 395) enthält. Dafs sie ihm aber nicht ge- 
hören kann, unterliegt keinem Zweifel, wie im Vorworte klar gezeigt wird. 
Vermutlich stammt sie aus dem 7. oder 8. Jahrh. K. K. 
6. A. Schneider, Der hl. Theodor von Studion. (Vgl. B. Z. 
X 337.) Besprochen von Bruno Albers O. S. B., Literarische Rundschau 
1901 Nr. 7 Sp. 202f.; von δ. Vailhe, Echos d’Orient 4 (1901) 319f. C.W. 
Monumenta graeca et latina ad historiam Photii Patriarchae 
pertinentia. Edidit A. Papadopulos-Kerameus. I. II. Petropoli 1899 — 
1901. VI, 1 Bl., 48 S. und VII, 24 S. 8° (Haupttitel und Einleitungen 
russisch). P.-K. publiziert hier mehrere Texte, die sich teils auf Photios 
selbst, teils wenigstens auf seine Zeit beziehen: 1) Des Nikephoros Epi- 
taphios auf den Patriarchen Antonios Kauleas, den zweiten Nachfolger 
des Photios (893—901). 2) Die von dem berühmten Arethas von 
Kaisareia verfalste Grabrede auf den Patriarchen Euthymios 
(F 917). 3) Desselben Arethas Antwort auf ein von den Arme- 
niern an die Kirche von Kpel gerichtetes Schreiben aus der Zeit 
(920), als der Patriarch Nikolaos Mystikos die armenische Kirche mit der 
griechischen zu vereinigen suchte. 4) Das von dem Abte Theophanes 
verfalste Leben des Joseph Hymnograpbhos (aus Cod. Paris. gr. 1534). 
5) Eine kurze Vita desselben Joseph (aus einer im Privatbesitz des 
Herausgebers befindlichen Hs). Beiden Heften ist ein Index nominum und 
verborum beigegeben. K.K. 
Τοῦ ἐν ἁγίοις πατρὸς ἡμῶν Dorlov nare. Κωνστ. Aoyoı καὶ 
Ὁμιλίαι End. 2. ᾿Αριστάρχου. (Vgl. Β. Ζ. X 682.) Besprochen von 
Spyr. P. Lambros, Tbeolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 19 Sp. 531—533. C.W. 
- Johannes Dräseke, Die Syllogismen des Photios. Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 558—589. Die von Hergenröther 
edierten, aus dem gröfseren Werke des Photios von der Mystagogie des hl. 
Geistes geflossenen, kurzen Syllogismen werden von Johannes Bekkos in 
seiner grofsen Friedensschrift vom J. 1275 bekämpft, in einem mit der 
Ausgabe Hergenröthers wörtlich übereinstimmenden Texte zitiert und aus- 
drücklich als dem Photios entlehnt bezeichnet, sodafs hiemit ein neues, ge- 
gewichtiges Zeugnis für ihre Echtheit gewonnen ist. 8. 561 fl. ausführliche 
Übersicht über Inhalt und Gang der Ausführungen des Bekkos mit Hin- 
weisen auf die entsprechenden Nummern der Syllogismen bei Herganröther. 
| €W. 
A. Papadopulos-Kerameus, Περὶ Θεοφάνους τοῦ Σικελοῦ. Νέα 
Ἡμέρα vom 10./23. und 17,30. Nov. 1901 (ἀρ. 1406---1407). Verteidigt 
gegen Petrides, Echos d’Orient 1901 S. 284 ff., seine früher (B. Z. IX 370f.) 
aufgestellte Ansicht, dafs Theophanes, der Verfasser eines Kanons auf den 
hl. Beryllos, Erzbischof von Catania, mit dem gleichnamigen Schüler des 
Hymnographen Joseph aus Sizilien identisch sei. K.K. 
F. Nau, Opuscules Maronites 1”° partie. Texte syriaque autographie 
et traduction des @uvres inedites de Jean Maron, premier. patriarche 
maronite d’Antioche. 2° partie et vie de Severe, patriarche d’Antioche. — 
Bardesane l’Astrologue, le livre des 1018 du pays; texte syriaque 
et traduction francaise avec une introduction et de nombreuses notes. — 
Une version syriaque inedite de la vie de Schenoudi; texte syriaque et 
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traduction. Paris, Leroux 1899 —1900. 52 und 53, 98, 30 und 62, 
39 8. 8%. Vgl. die ausführliche Inhaltsübersicht von A. Clerval, Bulletin 
eritique 22 (1901) Nr. 24 5. 472—477. Die “Opuscules Maronites’ sind 
zuerst in der Revue de l’Orient chretien 4 (1899) 175—286, 318—353 
und 5 (1900) 74—98 erschienen. Die Vita Severi ist die des Zacharias 
rhetor (vgl. Ahrens-Krüger, Die Kirchengesch. des Zach. rhet. S.XXVI), 
ergänzt durch eine noch unedierte syrische Lebensbeschreibung, gleichfalls 
des 6. Jahrh. Über. des Gnostikers Bardesanes “Buch der Gesetze der 
Länder’ vgl. jetzt O. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Litteratur 
1 (1902) 338—341. Über Schnudi, Archimandriten des Koinobitenklosters 
beim alten Athribis in der Thebais (+ 451 nach Amelineau), besitzen wir 
bereits koptische und arabische Aufzeichnungen (vgl. L. E. Iselin, Texte 
und Untersuchungen XIII 1P [1895] S. 3 8). C.W. 
Emil 6oeller, Ein nestorianisches Bruchstück zur Kirchen- 
geschichte des 4. und 5. Jahrhunderts. Veröffentlicht von E. G. 
-Oriens christianus 1 (1901) 80—97. Das syrisch und lateinisch edierte 
Bruchstück entstammt dem Cod. Vat. Syr. 179 und ist wohl einem seiner- 
seits wieder aus älteren Werken kompilierten Geschichtskompendium ent- 
nommen. Es läfst sich Benützung der Kirchengeschichten des Sokrates und 
des Theodoret und — im Bericht über Nestorius — der auch in den Com- 
mentarıa Maris Amri etc. ed. Gismondi benützten Quelle sowie des von 
Braun in der Zeitschr. d. ἃ. morgen]. Gesellsch. 54 edierten Briefes über 
die Schicksale des Nestorius nachweisen. C.W. 
A. Baumstark, Ein Brief des Andreas von Samosata an Rab- 
bula von Edessa und eine verlorene dogmatische Katene. Oriens 
christianus 1 (1901) 179—181. Die im Cod. Mus. Brit. Add. 12156 nur” 
auszugsweise erhaltene syrische Übersetzung des Briefes des Bischofs Andreas 
von Samosata (Vorkämpfers der antiochenischen Theologie in der 1. Hälfte 
des 5. Jahrh.) an Rabbula von Edessa liegt in der nestorianischen Hs K VI 4 
des Museo Borgiano zu Rom vollständig vor. Die dem Adressaten gleich- 
zeitig übersandte Sammlung von Väterzitaten, aus der Rabbula den patri- 
stischen Beweis für des Absenders Christologie entnehmen sollte, ist leider 
verloren, doch ist schon die Bezeugung einer aus dem Griechischen ins 
Syrische übersetzten dogmatischen Katene für die 1. Hälfte des 5. Jahrh. 
von Wichtigkeit. C.W. 
F. Nau, Les Plerophories de Jean, eveque de Maiouma (recits 
anecdotiques relatifs au V° siecle), publiees pour la premiere fois d’apres 
un manuscrit de l’an 875. Paris, Leroux 1899. 2 Bl. 84 5. Zusammen- 
fassung der B. Z. IX 264 notierten Einzelpublikationen. C.W. 
The Syriac chronicle— of Zacharia—by Hamilton and Brooks. 
(Vgl. B. Z. X 336.) Zugleich mit zwei Aufsätzen von F. Nau im Journal 
Asiatique von 1896 und 1897 ausführlich besprochen von John an) 
Hermathena Nr. XXV (1900) 214—226. | 
Anton Baumstark, Die Biographie des Radban Bar- ΠΝ eine 
Quellenschrift zur älteren nestorianischen Kirchengeschichte. 
Römische Quartalschrift 15 (1901) 115—123. Die von einem gewissen 
Abraham in siebensilbigem Metrum abgefafste Biographie des Klostergründers 
R. B. (über die Hs Baumstark, R. Q. XIV 210) besitzt zwar geringen 
dichterischen Wert, aber als Quellenschrift für die nestorianische Kirchen- 
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geschichte von der Mitte des 6. Jahrhunderts bis zum 1. Jahrzehnte des 7. 
ist sie von hervorragender Bedeutung. C. W. 

. A. Baumstark, Die Bücher I-—-IX des Ke9äßä desköljön des 
Theodoros bar Köni. Oriens christianus 1 (1901) 173—178. Den Kern 
des Scholienbuches des Nestorianers Theodoros bar Köni (8. VIII) bildet 
die in den Büchern I—VIII und dem ersten Teile von IX niedergelegte 
Bibelerklärung. Während bisher nur das die vor- und nachchristlichen 
αἱρέσεις behandelnde XI. Buch des Werkes näher bekannt war (vgl. die Be- 
merkungen von J. B. Chabot, Journal Asiatique IX. Serie t. 17 (1901) 
170—179 zu der Publikation von H. Pognon, Paris 1899), kann B. auf 
Grund einer von ihm erworbenen Kopie einer Hs zu Algös Mitteilungen 
über den Inhalt der Bücher I—IX und die von Theodor benützten Quellen 
(hauptsächlich natürlich Theodor von Mopsvestia) machen. C.W. 

Oskar Braun, Der Katholikos Timotheos I und seine Briefe. 
Oriens christianus 1 (1901) 138—152. Einleitung zu der für die folgen- 
den Hefte des Oriens christianus bestimmten Ausgabe der in einer Hs der 
Propaganda-Bibliothek zu Rom erhaltenen Briefe des Patriarchen (726— 819), 
einer der bedeutendsten Persönlichkeiten, welche die nestorianische Kirche 
hervorgebracht hat. σ. W. 

Chronique de Michel le Syrien ed. J. B. Chabot 1. (Vgl. B. Ζ. 
X 683.) Besprochen von A. Baumstark, Oriens christianus 1 (1901) 
187—191. C. W. 


B. Apokryphen. 


Das Buch Henoch. Herausg. von J. Flemming und L. Rader- 
“macher. (Vgl. B. Z. X 683.) Besprochen von Georg Beer, Theolog. 
Literaturzeitg. 1901, Nr. 16 Sp. 441—445. C.W. 

Testamentum Ὁ. Ν. J. Chr. ed. Rahmani. (Ygl.B. Z.X er. Be- 
sprochen von Pierre Batiffel, Bulletin de litterature ecclesiastique 2 (1900) 
‚31—57. σ. W. 

Anton Baumstark, Die arabischen Texte der Διαϑήκη τοῦ 
Κυρίου. Römische Quartalschr. 14 (1900) 291—300. Die beiden arabischen 
Texte repräsentieren zwei von einander unabhängige Bearbeitungen der 
Διαϑήκη in der ägyptischen Kirche. “Von diesen wurde die in der jüngeren 
arabischen Übersetzung des Abü Ishaq vorliegende wahrscheinlich schon in 


griechischer Sprache, mithin in verhbältnisınäfsig sehr früher Zeit durch- _ 


geführt. Die durch Makarius bezw. den ägyptischen octateuchus Clementinus 
in einer älteren arabischen Übersetzung vermittelte war dagegen im Originale 
ein boheirischer Text frühestens des 8., spätestens etwa des 10. Jahrh. 
Die weitaus freiere ist die ältere Bearbeitung.’ C.W. 
F. Nau, Fragment inedit d’une traduction syriaque jusqu’ici 
inconnue du Testamentum D. N. I. Chr: Journal Asiatique S. IX t. 17 
‚(1901) 233--256. Fragment einer von Rahmanis Text stark abweichenden 
Fassung des apokalyptischen Teiles des Testamentum, erhalten durch ein 
Zitat (aus dem Buche des Clemens ἃ. ἢ. dem clementinischen Oktateuch) 
in einer Homilie des Moses Bar-Kepha über das Kommen des Antichrist 
(Cod. syr. Par. 206 und 207). Nach N. mag das apokalyptische Stück um 
351 entstanden sein. C. W. 
Hub. Pernot, Descente de la Vierge aux Enfers (Vgl. B. Ζ. 
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X 684.) Besprochen von Johannes Dräseke, Zeitschrift für wissenschaft- 
liche Theologie 44 (1901) 629—632. C. W. 
P. Vetter, Armenische Apostelakten. ÖOriens christianus 1 (1901) 
168—170. Gedrängter Überblick über Umfang und Methode der für die 
folgenden Hefte des Oriens christianus in Aussicht genommenen Veröffent- 
lichung der armenischen apokryphen Apostelakten. C. W. 
Max Bonnet, Actes de Saint Thomas, Apötre. Le Poöme de 
l’äme. Version grecque remaniee par Nicetas de Thessalonique. 
Analecta Bolland. 20 (1901) 159—164. Der syrische Text der Thomas- 
akten enthält ein in der letzten Zeit wiederholt behandeltes allegorisches 
Gedicht (vgl. zuletzt Bousset, Archiv für Religionswissenschaft 4 [1901] 
232f.), das man bis jetzt im griechischen Texte vermilste. Es steht aber 
sowohl in einer Hs der Vallicelliana zu Rom als in den Hss Paris. bibl. 
nat. gr. 1516 5. XI und Petropolit. 95 5. XI—XIl. Erstere enthält den 
vollständigen Text, den Bonnet in dem bereits im Drucke befindlichen 
Schlufsbande der Acta apostolorum apocrypha mitteilen wird, letztere ent- 
halten den von einem nicht mit Sicherheit zu bestimmenden Erzbischof 
Niketas von Thessalonich herrührenden Auszug aus den Thomasakten, aus 
dem B. in diesem Aufsatze den Text des ‘Hymnus’ zum Abdruck bringt. 
| C. W. 
Joh. Michael Schmid, Geschichte des Apostels Thaddaeus und 
der Jungfrau Sanducht. Aus dem Altarmenischen übersetzt von J. Ν. 5. 
Zeitschrift für armenische Philologie 1 (1901) 67—73. Die apokryphe 
Schrift, deren Inhalt uns in die ersten Zeiten des Urchristentums in Armenien 
versetzt und deren Diktion das Gepräge ältester Herkunft trägt, ist wahr- 
scheinlich im goldenen Zeitalter der armenischen Litteratur, ἃ. ἢ. im 5. Jahrh., 
aus einem unbekannten syrischen Texte übersetzt worden. Ediert wurde 
sie in dem Werke “Martyrologium und Auffindung der Reliquien des hl. 
Apostels Thaddaeus und der Jungfrau Sanducht’. Armenische Traktate VIII, 
Venedig 1853, S. 59— 75. C. W. 
R. Nachtigall, Ein Beitrag zu den Forschungen über die so- 
genannte „bectra Tpex% euaTe1eh“ (Gespräch dreier Heiligen). Arch. 
ἢ, slav. Philologie 23 (1901) 1—95 (Schluls folgt). In russischen Hss des 
17. Jahrh. kommt eine Gruppe von Denkmälern vor, in denen apokryph- 
biblische, kosmogonische, exegetische und allegorische Probleme in der Form 
von Frage und Antwort von den drei Heiligen Basilios dem Grolsen, 
Gregorius Theologus und Johannes Chrysostomos erörtert werden, 
das sogenannte „Gespräch (Besjeda) der hl. drei Väter“. Die Besjeda spielt 
in der russischen volkstümlichen Litteratur keine geringe Rolle; u. a. wurde 
sie als eine Quelle der berühmten russischen „Golubinaja kniga“, der „Perle 
russischer biblisch-mythologischer Byliny‘‘ (Jagie), erkannt. Über die Her- 
kunft und Zusammensetzung der Besjeda selbst ist in Rufsland von Mo- 
@uljskij, Archangeljskij u. a. viel geforscht worden, ohne dafs ein greifbares 
Ergebnis erreicht wurde. Licht kam in die verwickelte Frage erst dadyrch, 
dals Krasnoseljeev eine Reihe verwandter griechischer Texte edierte (ygl. 
B. Z. X 240f.). Es stellte sich heraus, dafs aus ihnen direkt verschiedene 
südslavische Texte geflossen sind und aus diesen wiederum die russischen 
Bearbeitungen. Nachtigall giebt uns zuerst eine dankenswerte Übersicht 
der Geschichte der Besjedaforschung und führt sie, an die Ausgabe von 
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Krasnoseljcev anknüpfend, ein tüchtiges Stück weiter, indem er das bisher 
bekannte Textmaterial, zunächst die „verschiedenen Fragantworten‘“, dann 
die sogenannten „Adamfragen“ analysiert und mit den slavischen Texten 
vergleicht. K.K. 


C. Hagiographie. 


Anonymus, Studii d’antica letteratura cristiana e patristica. 
Gli Atti de’ martiri. La Civilta cattolica Ser. XVIII vol. IV quad. 1233 
(1901) p. 328—343. Bericht über die Kataloge der Bollandisten und die 
neueren Arbeiten von Dufourcq, Franchi de’ Cavalieri ua C.W. 
J. Bidez, Description d’un manuscrit hagiographique. (Vgl. 
B. Z. X 342.) Besprochen von Anonymus, Analecta Bollandiana 20 (1901) 
210£. C. W. 
H. Achelis, Die Martyrologien. (Vgl. B. Z. X 685.) DBesprochen 
von A. Molinier, Le moyen äge 2. Serie 5 (1901) 212—215. C.W. 
A. Dufoureg, Etude sur les Gesta martyrum romains. (Vgl. B. Z. 
X 685.) Besprochen von A. Cauchie, Revue d’histoire ecclesiastique 1 N 900) 
527 —539. C.W. 
August Urbain, Ein Martyrologium der christlichen Gemeinde 
zu Rom am Anfang des 5. Jahrh. Quellenstudien zur Geschichte der 
römischen Märtyrer. Leipzig, Hinrichs 1901. VI, 266 S. Texte und Unters. 
N. F. VI, 3. Für uns kommt hier weniger der im 2. Teile der Arbeit ge- 
machte Versuch in Betracht, “aus den vorliegenden Hss des Martyrologium 
Hieronymianum den wesentlichen Teil eines verlorenen Martyrologium Ro- 
manum vom Anfang des 5. Jahrh. wiederherzustellen’, als die im ersten 
Teile gebotene Übersicht über das Quellenmaterial, besonders die alpha- 
betisch nach den Namen der betreffenden Hauptmärtyrer geordnete Auf- 
z&hlung der (lat. und griech.) Texte über die römischen Martyrien der ersten 
vier Jahrhunderte mit Angabe der Hss und der Litteratur über die Texte. 
C. W. 
Select Narratives of Holy Women ed. Agnes Smith Lewis. 
(Vgl. B. Z. X 686.) Besprochen von Edgar J. Goodspeed, The American 
Journal of Theology 5 (1901) 568—571. C.W. 
A. Baumstark, Die Translation der Leiber Petri und Pauli bei 
Michaöl dem Syrer. Römische Quartalschrift für christliche Altertums- 
kunde und für Kirchengeschichte 15 (1901) 250—252. Bespricht mit 
Rücksicht auf die erneute Erörterung der Frage der ‘depositio oder trans- 
latio der Apostelfürsten im J. 258 bezw. in der Konstantinischen Epoche, 
welche die Bemerkungen Monsig. de Waals (Röm. Quartalschr. 15, 244) 
anzuregen geeignet sind’, zwei Stellen der syrischen Weltchronik Michaels, 
an denen vielleicht eine dunkle Kunde von der depositio bez. translatio ad 
catacumbas im J. 258 und von der zweiten translatio in der Konstantinischen 
Zeit vorliegt. C. W. 
B. Sepp, Zu den Ignatius-Acten. Der Katholik 81 (1901. I) 
264—273. Verteidigung des sogen. Martyrium Colbertinum (mit Ausnahme 
der Einleitung und des Schlufswortes) gegen Funk, Kirchengesch. Abhandl. 
und Untersuch. II. C.W. 
P. Franchi de’ Cavalieri, S. Agnese. (Vgl. B.Z. X 686.) Besprochen 
von Ch. Martens, Revue d’histoire ecclesiastique 2 (1901) 317f. C. W. 
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Anonymus, Acta graeca SS. Dasii, Gai et Zotici martyrum 

Nicomediensium. Analecta Bollandiana 20 (1901) 246—248. Der 
kurze Text ist dem Codex Par. 1468 entnommen. In der Einleitung wird 
gezeigt, dals Viktor de Buck Acta SS. Oct. VIII 829f. IX 11f. diese 
Heiligen, deren Gedächtnistag der 21. Oktober ist, mit Unrecht von den 
hll. Dasius und Zosimus von Puteoli unterschieden hat. C. W. 
..  J. Bidez, Deux versions greceques de la vie Paul de Thöbes. 
(Vgl. B. 2. X 343.) Besprochen von P. van den Ven, Revue d’histoire 
ecelesiastique 2 (1901) 108—110; von My., Revue critique 1901 Nr. 31 
5. 86—88. C. W. 

F. Nau, Le texte original de la Vie de 85. Paul de Thebes. 
Analecta Bollandiana 20 (1901) 121—157. (Vgl. B. Z.X 686.) Die in 
zwei griechischen Hss s. XI und XII erhaltene griechische Version (b), ein 
zum Teil aus der Vita Antonii des Athanasios plagiiertes, um 365—370 
entstandenes Werk, ist das Original, nach dem Hieronymus — mit erheb- 
lichen Zusätzen und Änderungen — übersetzt hat. Die griechische Version 
a ist von einem lateinischen Mönche aus b und dem Latein des Hieronymus 
zurechtgemacht worden. Aus a ist M, d. h. die dem lateinischen Texte in 
den Anall. Bolland. II zu Grunde liegende griechische Rezension, geflossen, 
ebenso  (z. T. Quelle für T, ἃ. h. die Kompilation des Taurinensis), ἃ. 1. die 
griechische Redaktion, die z. B. im Cod. Par. gr. 1448 s. X erhalten ist, 
doch weist ῳ auch Spuren der Beeinflussung von Ὁ auf. Aus Ὁ stammt 
die arabische Übersetzung. C.W. 

F. Maria Esteves Pereira, O Santo martyr Barlaam. Estudo de‘ 
eritica historica. Extracto do vol. 48 do Instituto, Coimbra 1901. 35 5. 8°. 
Der Verf. handelt zuerst über die Verehrung, die der hl. Märtyrer Barlaam 
(4. Jahrh.) im 4.—6. Jahrh. bei den orientalischen, bes. den syrischen 
Christen genols, über die Kirchen, die ihm geweiht wurden, und über die 
griechische Vita des Heiligen. Er erblickt in ibr die Umarbeitung eines 
syrischen Originals; darauf deute auch der Name Barlaam, der syrisch 
Barlaha laute und Sohn Gottes (Bar d’Alaha). bedeute. Dann geht er 
zum Romane Barlaam und Joasaph über und legt den gegenwärtigen 
Stand der auf ihn bezüglichen Fragen dar, ohne jedoch auf: die neuesten 
russischen Publikationen Bezug zu nehmen. Nun weist er auf die (schon 
von Tillemont bemerkte) Ähnlichkeit der Erzählung vom Märtyrer Barlaam, 
der seine Hand ins Feuer hielt, mit der berühmten Geschichte von C. 
Mucius Scaevola bin und schliefst daraus, dafs der hl. Märtyrer Barlaam 
niemals existiert habe, dafs die Erzählung von seinem Martyrium einfach 
eine christliche Adaptierung der Erzählung des Livius sei und dafs sowohl 
die römische Erzählung als die syrische Legende gemeinsam auf eine persi- 
sche oder indische Überlieferung zurückgehen. Zum Schlusse giebt der 
Verf. eine portugiesische Übersetzung des Martyriums des Barlaam. — Wenn 
auch das erwähnte Detail im Martyrium des hl. Barlaam entweder frei 
nach Livius erfunden oder wenigstens seiner Erzählung angepalst sein 
mag, so scheint mir doch die letzte Schlufsfolgerung des Verf. vorerst 
völlig in der Luft zu schweben. K.K. 

P. van den Ven, S. Jerome et la vie du moine Malchus le 
captif. Le Museon N. S. 1 (1900) 413—455. Neben der von Hieronymus 
verfalsten Vita des Malchus giebt es auch eine griechische und eine syrische. 
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Van den Ven ediert die erstere, die bisher nur in einer vom Kardinal 
Sirleto angefertigten lateinischen Übersetzung bekannt war, nach Cod. Par. 
gr. 1605 5. XIL, 1598 vom J. 993 und Vat. gr. 1660 vom J. 916 (letzterer 
die Vorlage Sirletos) und teilt von letzterer das in Sachaus Text fehlende 
Stück aus dem Cod. Mus. Brit. add. 12175 s. VII— VIII mit. C.W. 
Paul van den Ven, S. Jerome et la vie du moine Malchus le 
captif. Louvain, J.-B. Istas 1901. 4 Bl., 161 5. 8°. Wird besprochen. 
= K.K. 
J. Friedrich, Der geschichtliche Heilige Georg. (Vgl. B. Z. 
X 686.) Besprochen von Ch. Martens, Revue d’histoire ecelesiastique 1 
(1900) 736—739. C.W. 
Lonis de Combes, Sainte Helene et les reliqyues de Sainte- 
Croix de Jerusalem. L’Universite catholique N. S. 37 (1901) 536 —556. 
Kann trotz der zahlreichen Anmerkungen nur erbaulichen Wert bean- 
spruchen. | C.W. 
εὐ F. Nau, Histoire de Sainte Marine qui vecut sous des habits 
d’homme au convent de Kanoubine, siege patriarcal des Maronites. 
Revue de l’Orient chretien 6 (1901) 276—290. Die hl. Marina, oft mit 
der hl. Margareta verwechselt, hat nach der maronitischen Tradition um 
den Beginn des 5. Jahrh. gelebt und erfreut sich spezieller Verehrung in 
der Diözese Paris. Ihre Legende, ursprünglich griechisch abgefalst oder 
aus dem Syrischen ins Griechische übertragen, fand Aufnahme in den 
paradisus patrum und wurde aus diesem ins Koptische und ins Lateinische 
"übersetzt. Nau veröffentlicht eine syrische Erzählung und Auszüge aus 
dem maronitischen Festoffieium mit französischer Übersetzung, L&on Clugnet 
S. 357—378 die (aus dem verlorenen griechischen Texte geflossene) latei- 
nische Erzählung von St. Marina unter Heranziehung von 11 Hss der 
Pariser Nationalbibliothek, von denen 3 als Repräsentanten einer Rezension 
vollständig reproduziert werden, während von den 8 übrigen nur die 
Varianten vermerkt werden. C.W. 
The Rev. H. T. F. Duckworth, St. John the Almsgiver patriarch 
of Alexandria. Oxford, B. H. Blackwell 1901. 30 5. 12°. Schildert 
das Leben des durch seine grenzenlose Mildthätigkeit berühmten Heiligen 
und giebt zuletzt Mitteilungen über die Rolle des Heiligen als Patrons einer 
Kapelle in Jerusalem, die mit einem Hospiz verbunden war, das die Wiege 
der Hospitaliter- bildete. Zuletzt schlägt der Verf. vor, den hl. Johannes 
wieder als Patron der Malteserritter einzusetzen und ihm eine Stelle im 
Kalender der Kirche von England zu gewähren. Als Quellen dienten dem 
Verf. die von Anastasius verfalste lateinische Übersetzung der Vita des 
Johannes von Leontios und die Vita des Symeon Metaphrastes. Den grie- 
chischen Text der Vita des Leontios hält er für verloren (S. 27). Dals er 
vielmehr- recht gesund und wohlerhalten in zahlreichen Hss vorliegt und 
von Gelzer vor acht Jahren mit einem reichhaltigen Kommentar heraus- 
gegeben worden ist, ist dem englischen Gelehrten, der weder die Bibliotheca 
hagiographica noch andere bibliographische Hilfsmittel zu kennen scheint, 
unbegreiflicherweise entgangen. KK 
S. Vailhe, Saint Michel le Syncelle et les deux freres Grapti, 
Saint Theodore et Saint Theophane. Revue de l’Orient chretien 6 
(1901) 313—332. Schildert die gemeinsame Wirksamkeit, welche Michael 
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(geb. in Jerusalem c. 761, Ὁ den 4. Januar 846) und seine beiden Schüler 
Theodoros (geb. in Jerusalem 775, f den 27. Dezember 844) und Theophanes 
(geb. in Jerusalem 778, Ὁ 11. Oktober 845), heldenmütige Bekenner, ja 
Märtyrer der Orthodoxie gegenüber den letzten bilderstürmenden Kaisern, 
zunächst in Palästina entfaltet haben, und zeigt, dafs die hagiographische 
Überlieferung über die drei Männer (bes. die von Gedeon auszugsweise 
edierte Vita Michaels und die Darstellung des Metaphrasten) zahlreiche 
Irrtümer enthält. C.W. 
Conradus Kirch S. I., Nicephori Sceuophylacis encomium in 
S. Theodorum Siceotam. Analecta Bollandiana 20 (1901) 249—272. 
Das im Cod. Mon. gr. 3 s. X erhaltene Enkomion des Nikephoros Skeuo- 
phylax auf den Bischof von Anastasiopolis und Archimandriten von Gala- 
tien (F 22. April 613) schöpft die Mehrzahl seiner Angaben aus der Vita 
des Heiligen, welche Theophilos Ioannu aus dem Cod. Ven. Marc. 359 
ediert hat, enthält aber auch solche, die in der Vita fehlen. C.W. 


Th. Nöldeke, Über einige Edessenische Märtyrerakten. Strals- 
burger Festschrift zur XLVI. Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
männer, ὃ. 13—22. 8°. Strafsburg 1901. N. zeigt an zahlreichen 
Parallelstellen, dafs die kürzlich von Ignatius Ephraem II Rahmani ver- 
öffentlichten Akten der Märtyrer Gurjä und Schmönä (vgl. B. Ζ. IX 580— 583) 
aus dengelben Kreisen, wenn nicht von demselben Verfasser herrühren, 
wie die Legenden Habibs, Scharbäls und Barsamjas. Die Zeit ihrer Ent- 
stehung liegt zwischen den Jahren 360 und 450. Den angeblichen histo- 
rischen Mitteilungen der Akten ist keine Bedeutung beizumessen; die An- 
gaben über die Personen der Märtyrer beruhen zumeist wohl auf guter 
lokaler Überlieferung. Die Benutzung griechischer Quellen läfst sich nirgends 
erkennen. A.H. 

K. Richter, Der deutsche 5. Christoph. (Vgl. B. Ζ. X 344.) Be- 
sprochen von J. Bolte, Zeitschrift für deutsche Philologie 33 ὃ 
2θ9---272. 


D. Dogmatik, Liturgik u. 8. w. 


Theodor Schermann, Die Gottheit des Heiligen Geistes nach 
den griechischen Vätern des vierten Jahrhunderts. Eine dogmen- 
geschichtliche Studie. Gekrönte Preisschrift. Freiburg i. B., Herder 1901. 
ΧΙΙ, 245 5. 8°. Strafsburger theologische Studien Bd. IV, Heft 4 und 5. 
Der Verf., dessen gediegenes Buch aus einer erfolgreichen Bearbeitung des 
von der Münchener theologischen Fakultät für 1898/99 gestellten Preis- 
themas erwachsen ist, führt im 1. Kapitel die Gegner der Gottheit des 
Hl. Geistes im 4. Jahrh., d. h. die Arianer und Semiarianer und deren 
theologische Descendenten, vor und läfst in den acht folgenden Kapiteln die 
den Häretikern gegenüber die kirchliche Lehre verteidigenden Väter zu 
Wort kommen, nämlich Kyrill von Jerusalem, Athanasios, die drei grofsen 
Kappadokier, Didymos, Chrysostomos und Epiphanios. “Für Kyrill stand 
fest, dals die Gottheit des Heiligen Geistes in der hl. Schrift gelehrt sei; 
über deren Lehre hinauszugehen und weitere Forschungen spekulativer Art 
anzustellen, war weder für ihn Bedürfnis noch überhaupt seine Sache.’ 
Babnbrechend wirkte dagegen Athanasios, der ‘durch die Durchführung des 

Byzant. Zeitschrift XI 1 u. 2. 16 
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Homousios die noch wenig entwickelte Trinitätslehre fest zusammenfügte’ 
und das Fundament schuf, auf dem die späteren Väter weiterbauen konnten. 
Basileios und die beiden Gregore setzten ‘den mit aristotelischen Denk- und 
Ausdrucksformen kämpfenden Eunomianern die platonische Lehrweise ent- 
gegen. Didymos der Blinde schlofs sich ihnen an, sammelte die bisher 
gewonnen Resultate’ und verwob ‘sie zu einem Ganzen’. Chrysostomos, über- 
wiegend Praktiker, hat die Aus- und Weiterbildung der Lehre nur wenig 
gefördert, wogegen Epiphanios (sonst bekanntlich nicht gerade ein Genie) 
‘insofern einen wichtigen Fortschritt bezeichnet, als er die Konsubstantialität. 
des Hl. Geistes mit Vater und Sohn in formeller Weise auf den Ausgang 
von beiden gründete” und “der unmittelbare Vorkämpfer des Filioque’ 
wurde. Den Abschlufs der Lehrentwickelung gegenüber den pneumatomachi- 
schen Bestrebungen bedeuten die Worte des auf dem 2. ökumenischen 
Konzil gebilligten Symbols: “Und an den Hl. Geist, den Herrn, der lebendig 
macht, der aus dem Vater ausgeht, der mit Vater und Sohn angebetet und 
verherrlicht wird, der durch die Propheten gesprochen hat.’ C.W. 
A. Diomedes Kyriakos, Drei Irrtümer über die orthodoxe Kirche. 
Revue internationale de Theologie 9 (1901) 660— 672. Die orthodoxe 
Kirche ist nicht, wie vielfach irrtümlich angenommen, tot, sie steht nicht 
unter dem Zeichen des Cäsaropapismus, und sie ist auch nicht eine Art 
römisch-katholischer Kirche ohne Papst. C.W. 
F. Kattenbusch, Das apostolische Symbol Bd. I und DI. (Vgl. 
B. Z. X 689.) DBesprochen von 6. Voisin, Revue d’histoire ecelesiastique 2 
(1901) 88—97. Eine Art Selbstanzeige hat Kattenbusch geliefert in 
dem Aufsatze “Der geschichtliche Sinn des apostolischen Symbols’, Zeitschr. 
für Theologie und Kirche 11 (1901) 407—428. C.W. 
6. Morin, Le symbole d’Athanase et son premier t&moin: 
Saint Cösaire d’Arles. Revue Bönedictine 18 (1901) 337—362. Trotz 
der zahlreichen und starken Berührungen zwischen dem Symbolum “quicum- 
que’ und den Predigten des Caesarius wagt es Morin nicht, letzteren als 
den Verfasser des Athanasianum zu bezeichnen. Er würde sich aber, be- 
merkt er am Schlusse seiner Darlegungen, nicht wundern, wenn es sich 
eines Tages etwa durch einen hslichen Fund herausstellen sollte, dafs that- 
sächlich zwischen dem Symbol und dem volkstümlichen Prediger sehr intime 
Beziehungen obwalten. C.W. 
D. Samuel 6iamil, Symbolum Nestorianum anni p. Chr. n. 612 
edidit 8. G. Oriens christianus 1 (1901) 61—79. Ausgabe des im J. 612 
zugleich mit einem Briefe der Bischöfe und Mönche dem Perserkönig Chosro&s 
überreichten Glaubensbekenntnisses nach Cod. syr. K VI 4 des Museo Bor- 
giano mit lateinischer Übersetzung. C. W. 
Eduard Freiherr von der 6oltz, Das Gebet in der ältesten 
Christenheit. Eine geschichtliche Untersuchung. Leipzig, Hinrichs 
1901. XVI, 368 S. 8°. M. 6,80. Wir heben aus diesem Buche, das sich 
nur mit den drei ersten christlichen Jahrhunderten befalst, die Erörterungen 
über Clemens von Alex. Strom. VII, 7 (S. 261—266), über Origenes’ Ab- 
handlung über das Gebet (S. 266— 278), über die 4. Homilie des Aphraates 
(5. 287 f.), über die Gebete in den volkstümlichen Apostel- und Märtyrer- 
geschichten (8. 288—319), sowie den Anhang altchristlicher Gebete (8. 
328—353; darunter Texte z. B. aus der Sylloge des Serapion, den Apost. 
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Konstitutionen, den Thomasakten) hervor. Eine reiche Auswahl alter 
liturgischer Texte enthält auch das zugleich der Belehrung und der Erbau- 
ung dienende Buch von 

J. Cabrol Ο. 5. Β., Le livre de la priere antique. Paris, Oudin 
1900. XVII, 573 5. 8°. Vgl. dazu die Besprechungen von P. Ladeuze, 
Revue d’histoire ecelesiastique 1 (1900) 736ff.; von Anonymus, La Civilta 
eattolica S. XVII vol. III quad. 1228 (1901) 416—432. C.W. 

K. A. H. Kellner, ‚Heortologie. (Vgl. B. Z. X 689.) Besprochen 
von (. A. Kneller S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 25 (1901) 
525—527; von K. Bihlmeyer, Allgemeines Litteraturblatt 10 (1901) Nr. 20 
Sp. 609-611. C.W. 

A. von Malizew, Fasten- und Blumen-Triodion. — Menologion 
der orthodox-kath. Kirche I. (Vgl. B. Z. IX 700.) Besprochen von 
F. Kattenbusch, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 14 Sp. 388—390. Das 
letztere Werk auch von A. L., L’Universite catholique N. S. 37 (1901) 
636— 638. 

Alexios v. Maltzew, Ciny pogrebenija. Begräbnis-Ritus und einige 
spezielle und altertümliche Gottesdienste der orthodox-katholischen Kirche 
des Morgenlandes. Deutsch und slavisch unter Berücksichtigung des grie- 
chischen Urtextes. Berlin, Siegismund 1898. ΟΧΧΠ, 915 5. 8%. Aus- 
führlich besprochen von N. Nilles S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 
25 (1901) 715— 723. Ο Υ͂. 

Anton Baumstark, Das Kirchenjahr in Antiocheia. (Vgl. B. Ζ. 
IX 588.) Besprochen von Anonymus, Analecta Bollandiana 20 (1 u 2181. 

C.W. 


Anton Baumstark, Eine ägyptische Mels- und Taufliturgie 
vermutlich des 6. Jahrhunderts veröffentlichtt von A. B. Oriens 
christianus 1 (1901) 1—45. Die spätestens der 2. Hälfte des 6. Jahrh. 
angehörenden Texte (Cod. Mus. Borg. K IV 24) entstammen der ägypti- 
schen Rezension der Ζ4ιαϑήκη, wie sowohl aus ihrer ausschliefslichen Über. 
lieferung in koptisch-arabischer Übersetzung als aus einer Reihe liturgischer 
Einzelheiten hervorgeht. B. fügte dem arabischen Texte eine lateinische 
Übersetzung bei. C.W. 

F. E. Brightman, ‘Soul, body, spirit’. The Journal of Theological 
Studies 2 (1901) 2715 1. Macht auf die Häufigkeit der “Trichotomie’ ψυχή, 
σῶμα, πνεῦμα in den ägyptischen Liturgien aufmerksam. C.W 

P. T. Anaisi, Della liturgia siriaca. Oriens christianus 1 (1901) 
170— 173. Einige Bemerkungen über die älteste “syrische’ Liturgie, ἃ. h. 
die Liturgie des hl. Apostels Jakobus, des ersten Bischofs von Jerusalem. 

C.W. 

B. Turajev, Der nächtliche Gottesdienst der &äthiopischen 
Kirche nach Hs Nr. 143 des bei der Kievschen Geistlichen Aka- 
demie bestehenden archäologischen Museums. Arbeiten (Trudy) der 
Kievschen Geistlichen Akademie 1901, März, S. 389—424 (russ.). Notiert 
im Viz. Vrem. 8 (1901) 230. E.K. 


E. Vermischtes. Litteraturberichte. 


F. €. Burkitt, Christian Palestinian literature. The Journal 
of Theological Studies 2 (1901) 174—185. Weitere Ausführung eines auf 
16* 
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dem Örientalistenkangresse zu Rom 1899 gehaltenen Vortrages mit biblio- 
graphischen Angaben (S. 183 8). B. betont unter anderem den praktisch- 
kirchlichen Charakter der palästinensischen Litteratur (Bibelhss, liturgische 
Bücher, Predigten, Heiligenleben) und das Zusainmenhalten der palästinen- 
sisch-syrischen Christenheit mit der byzantinischen Reichskirche. vgl. auch 
die textkritischen Beiträge von Agnes Smith Lewis, Jacob etc. in der 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 53 (1899) 709—713; 
55 (1901) 142—144; 515—517. C.W. 
A. Papadopulos- -Kerameus, νάλεκτα Ἱεροσολυμιτικῆς Σταχυο- 
λογίας. Band V. St. Petersburg 1898. (Vgl. B. Z. VIII 281.) Besprochen 


von $. Sestakov im Viz. Vrem. 8 (1901) 162—184. E. K. 
Henricus Krug, De pulchritudine divina. Libri tres. Liber I. 
De pulchritudine generatim spectata praesertim secundum do- 
cumenta patrum ecclesiae. (Freiburg 1. B., Herder) 1901. XI, 73 5. 8°. 
Breslauer (kathol.-theolog.) Dissertation. Nützliche Zusammenstellung der 
einschlägigen Äufserungen des Basileios, des Gregorios von Nazianz, des 
Gregorios von Nyssa, des Areopagiten u. 8. w. — p. 21ff. im Paragraphen 
‘de ‚pulchritudinis natura, quae in harmonia atque proportione debita consi- 
stit” ist seltsamerweise Plotin unberücksichtigt geblieben; vgl. Creuzer zu 
Plot. de pulchr. p. 146 ff. und Kasia, Epigr. Sammlung des Laur. 87, 16 
v. ö1f. S. 266 Krumb. C.W. 
L. Deubner, De incubatione capita quattuor. (Vgl. Β. Ζ. Χ 346.) 
Besprochen von W. Kroll, Deutsche Litteraturzeitg. 21 (1900) Nr. 49 Sp. 
3173—3174; von Anonymus, Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 32 Sp. 1301; 
von R. Wünsch, Berl. philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 15 Sp. 458— 466; 
von H. Roscher, Wochenschr. f. klass. Philol. 17 (1900) Nr. 50 Sp. 1361— 
1365; von Anonymus, Analecta Bollandiana 20 (1901) 324—326. Α. Η. 
Theodor Zahn, Grundrifs der Geschichte des neutestament- 
lichen Kanons. Eine Ergänzung zu der Einleitung in das Neue Testa- 
ment. Leipzig, Deicherts Nachf. (Böhme) 1901. 2 Bl. 84 8. 8°. Im 
wesentlichen eine erheblich erweiterte und auch merklich verbesserte 2. Auf- 
lage des Artikels “Kanon des N. T.’ in der 3. Aufl. von Herzogs Real- 
encyklopädie. Vgl. bes. $ 9 über die Weiterentwickelung des Kanons im 
griechischen Orient bis zur Zeit Justinians. Vgl. auch Adolf Jülicher, 
Einleitung in das N. T. 3. und 4. Aufl. Tübingen und Leipzig, Mohr 
1901. 8°. 8. 433—439 (der Abschlufs des N. T. in der griechischen 
Kirche und in den Nationalkirchen des Ostens). C.W. 
M. J. Lagrange, L’esprit traditionnel et l’esprit ceritique ἃ 
propos des origines de la Vulgate. Bulletin de litterature ecelesiasti- 
que 1 (1899) 37—50. Behandelt das nämliche Thema wie Wendland in 
dem B. Z. X 691 notierten Aufsatze. C. W. 
A. Ehrhard, Die altchristliche Litteratur. (Vgl. B. Z. X 691.) 
Besprochen von A. Baumstark, Oriens christianus 1 (1901) 191—194; 
von Carl Schmidt, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 34 Sp. 2119--2122; 
von A. Hilgenfeld, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 
369—380 und Berliner philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 43 Sp. 1315 bis 
1322; von Ad. Jülicher, Götting. gel. Anz. 1901 Nr. 5 S. 345—349; von 
C. A. Kneller 8. 1., Zeitschrift für kathol. Theologie 25 (1901) 726— 730; 
von L. Petit, Tichos d’Orient 4 (1900/1901) 316 £. C.W. 
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E. van Roey, La collection des “Texte und Untersuchungen 
„ur Geschichte der altchristlichen Literatur’. Revue d’histoire ec- 
elesiastique 2 (1901) 56—81; 291—308; 549—562. Systematische, auch 
selbständige Bemerkungen enthaltende Übersicht über die in den Texten und 
Untersuchungen 1882—1897 erschienenen Arbeiten. CW. 

Giovanni Mercati, Note di letteratura biblica e cristiana 
antica. Roma, Tipografia Vaticana 1901. VIII, 255 S. 8%. ὃ Tafeln. 
Studi e Testi 5. Der Inhalt des Bandes ist so reich und mannigfaltig, 
dafs wir die unser Gebiet berührenden Abhandlungen nur in aller Kürze 
notieren können. Nr. 3) Sul canone biblico di S. Epifanio, 4) D’al- 
cuni frammenti esaplari sulla V*e VI® edizione greca della Bibbia 
und 5) Sul testo e sul senso di Eusebio H. e. VI 16 (über Origenes’ 
Hexapla) interessieren in erster Linie die Exegeten und Bibelforscher; vgl. 
Revue biblique 10 (1901) 637 ££ 6) Anecdota apocrypha latina. 
Una ‘Visio’ ed una ‘Revelatio’ d’Esdra con un decreto di Cle- 
mente Romano. Die ‘Visio Esdrae’, vielleicht aus dem Griechischen 
übersetzt, erhalten im Cod. Vat. lat. 3838 s. XII, gehört zu den aus dem 
4. Esdrasbuche geflossenen Produkten und dürfte gegenüber der Esdras- 
apokalypse bei Tischendorf (apocal. apocr.) und der Sedrachapokalypse bei 
James (apoer. anecd. I) einen älteren Typus repräsentieren. Die ‘Revelatio 
Esdrae de qualitatibus anni’, die von M. in 3 Rezensionen nach vaticanischen 
Hss mitgeteilt wird, ist ein ebenso verbreitetes als thörichtes Produkt 
(Boissonade bat seiner Zeit um Entschuldigung, als er in den Notices et 
extraits XI [1827] 2. partie den griechischen Text veröffentlichte), in dem 
der Verlauf eines Jahres von dem Wochentage abhängig gemacht wird, auf 
den der 1. Januar fällt. Das unter dem Namen des römischen Clemens 
gehende Apokryph (p. 238ff. auch griechisch) macht die 12 Freitage nam- 
haft, an denen strenges Fasten beobachtet werden mufs. 7) Due sup- 
poste lettere di Dionigi Alessandrino. Im od. Vat. gr. 331 5. XI 
erscheinen zwei Briefe unter dem Namen eines Dionysios, die faktisch dem 
Isidor von Pelusion gehören. 8) Anthimi Nicomediensis episcopi et 
martyris (Τ 302) de sancta Ecclesia. Ausgabe des schon in einer 
früheren Publikation Mercatis (vgl. B. Z. X 692) kurz besprochenen (hin- 
sichtlich seiner Echtheit sehr zweifelhaften) Bruchstückes nach dem Üod. 
Ambros. H 257 inf. 8. XIII und dem Scorialensis Y--II—7 5. XIV. — 
12) Appunti su Niceta ed Aniano traduttore di 5. Giovanni Cri- 
sostomo. Die von Anianus herrührende lateinische Übersetzung von Chry- 
sostomos homil. in Matth. I9—25 liegt im Cod. Vat. lat. 386 5. XIV vor, 
wodurch die Meinung, nur homil. 1—8 seien in dieser Übersetzung er- 
halten, während von homil. 9 an die alten Ausgaben die Übersetzung Georgs 
von Trapezunt böten, widerlegt ist. Thomas von Aquin hat sich der Über- 
setzung des Burgundio von Pisa (Cod. lat. Vat. 383, 384) bedient. 13) Il 
commentario d’Esichio (Terosolimitano sui Salmi. Die Abhandlung, 
in der gezeigt wird, dafs der von Antonellus als Eigentum des Athanasios 
edierte Psalmenkommentar dem Hesychios von Jerusalem gehört, hat auch 
nach und neben den Arbeiten Faulhabers (vgl. zuletzt B. Z. X 680) selb- 
ständigen Wert. P. 172ff. zur Orientierung auf diesem schwierigen und 
noch viele Arbeit erheischenden Gebiete eine Übersicht ‘dei vari commen- 
tari attribuiti ad Atanasio e ad Esichio’. 14) Per la vita 6 gli scritti 
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di ‘Paolo il Persiano’”. Appunti da una disputa di religione sotto 
Giustino 6 Giustiniano. Willkommene Ergänzung bez. Bestätigung der Aus- 
führungen von Kihn in seinem bekannten Buche über Theodor von Mops- 
vestia und Junilius Afrikanus, hauptsächlich auf Grund der schon längst 
von A. Mai edierten Disputation zwischen dem Perser Paulus und dem 
Manichäer Photinos, auf die eine Apologie des ersteren gegen eine πρότασις 
des Manichäers folgt. Der Perser Paul, auf dessen Lehrvorträge das 
biblische Kompendium des Junilius zurückgeht, ist identisch mit dem Anti- 
manichäer, war demgemäls schon 527 in Kpel und sicher des Griechischen 
mächtig. 15) Un’ apologia antiellenica sotto forma di martirio. 
Ein an Klassikerzitsten reiches Bruchstück des Martyriums des Trophimos 
im Palimpsestcodex Vat. gr. 1853 5. IX, das sich sehr nahe mit dem apo- 
logetischen Werke des Theodoret berührt. 16) La lettera di Pasquale I 
a Leone V sul culto delle sacre imagini. Neue Ausgabe dieses (grie- 
chischen) Briefes auf Grund des Cod. Ambros. H 257 inf. Pitra hatte nur 
einen lückenhbaften römischen Codex zur Verfügung, der zu vielen Er- 
gänzungen auf eigene Faust nötigte, und was der Kardinal als Schlufs des 
Briefes drucken liefs, erweist sich durch den Mailänder Codex als Bestand- 
teil der in beiden Hss folgenden Exzerpte aus Theodor von Studion. P. 237 ff. 
reichliche Addenda und Corrigenda, p. 247ff. Indices. C.W. 
F. C. Conybeare, Armenian and Georgian literature. The Jour- 
nal of Theological Studies 2 (1901) 631—635. Berichtet über 2 Publi- 
kationen des russischen Gelehrten N. Marr: 1) 2 Schriften Ephräms in 
armenischer Übersetzung; 2) Hagiographisches Material in georgischen Hss. 
C.W. 


5. Geschichte. 
A. Äufsere Geschichte. 


Th. Lindner, Weltgeschichte seit der Völkerwanderung. Erster 
Band: Der Ursprung der byzantinischen, islamischen, abendländischen, chine- 
sischen und indischen Kultur. Stuttgart und Berlin, J. G. Cottas Nachfolger 
1901. XX, 480 5. MA. 5,50. Es wird endlich auch auf dem historischen 
Gebiete Tag, was die byzantinischen Dinge betrifft. Einen erfreulichen Beweis 
dafür bietet der vorliegende erste Band der Weltgeschichte von L. Der 
Verf. hat sich zur Aufgabe gesetzt, in sieben Bänden eine summarische Dar- 
stellung der Weltgeschichte vom Ausgang des Altertums bis auf die Gegen- 
wart zu liefern. Für den Ausschlufs des Altertums, den der Verf. in der 
Vorrede mit guten Gründen motiviert, werden wir durch die Zuziehung der 
in den letzten Jahren so vernehmlich in den europäischen Interessenkreis 
eingetretenen Ostländer China und Indien entschädigt. Der erste Band be- 
schäftigt sich mit dem Ursprung der byzantinischen, islamischen, abend- 
ländisch-christlichen, chinesischen und indischen Kultur. Ehe der Verf. je- 
doch auf die byzantinische Kultur selbst eingeht, schildert er, wie billig, den 
Untergang des weströmischen Reiches, die inneren Zustände, das geistige 
Leben und die religiösen Verhältnisse in diesem, die Ausbreitung des Christen- 
tums, die Völkerwanderung und ihre Ergebnisse. Nach diesem einleitenden 
Abschnitt, der uns die Hauptmomente des Untergangs der antiken Welt vor 
Augen führt, wendet sich der Verf. zum byzantinischen Reich und beschreibt 
in mehreren gesonderten Kapiteln seine inneren Zustände, das Zeitalter 
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Justinians, die Zeit bis Heraklios, endlich die Zeit der völligen Ausbildung 
des Byzantinismus bis zum Ende des Bilderstreits. Parallel mit diesen 
Kapiteln gehen mehrere Kapitel über die mit Byzanz eng verbundene Ge- 
schichte des neupersischen Reiches, des Islams und des Chalifats. Erst im 
dritten Buche gelangt der Verf. zur fränkisch-merovingischen und karolingi- 
schen Geschichte. 

Diese Disposition des Stoffes, sowohl die Stellung der byzantinischen 
Geschichte an die Spitze als ihre enge Verbindung mit der Darstellung der 
persischen und islamischen Kultur, ist höchst zweckmäfsig. Dafs die 
Byzantiner an der Spitze des Werkes marschieren, entspricht den thatsäch- 
lichen Verhältnissen; ist es doch die byzantinische Kultur, die einerseits am 
direktesten vom Altertum in die mittelalterliche Zeit hinüberführt und die 
andrerseits im Beginn des Mittelalters die abendländische und die islamische 
Kultur am gründlichsten befruchtete Sie, was leider in allgemeinen Ge- 
schichtsdarstellungen so oft geschieht, als quantite negligeable anhangsweise 
abzuthun, ist ein ungeheurer Fehler. Ebenso gut begründet ist die enge 
Verknüpfung der byzantinischen Geschichte mit der persischen und arabischen; 
denn der enge Zusammenhang der byzantinischen Kultur mit der orienta- 
lischen wird immer deutlicher erkannt, und gerade diese Erkenntnis hat uns 
für manches Rätsel in der byzantinischen Geschichte die Lösung gebracht. 
Dals in einer Weltgeschichte, die sich stofflich das denkbar weiteste Pro- 
gramm gestellt und sogar den äufsersten Osten aufgenommen hat, der 
byzantinischen Welt ein so bedeutender Raum gewährt wird, ist an sich 
eine grolse Errungenschaft, die man noch vor 10 Jahren hätte schwerlich 
erwarten können. Noch weit erfreulicher ist aber der Fortschritt, den diese 
Weltgeschichte in der prinzipiellen Auffassung der byzantinischen Geschichte 
und Kultur zeigt. Der Verf. hat die in den letzten Jahrzehnten so mächtig 
angewächsene Forschung über Byzanz offenbar emsig verfolgt und ist auf 
ihrem Grunde zu einer vorurteilsfreien, sachlichen Würdigung der Bedeutung 
und Eigenart der byzantinischen Welt gelangt. Weit entfernt von der ein- 
seitigen Überschätzung, wie sie in der letzten Zeit wohl als Reaktion gegen 
die früher übliche Unterschätzung zuweilen hervorgetreten ist, bemüht sich 
Lindner allenthalben, das Byzantinertum als ein notwendiges Erzeugnis 
jener gründlichen Mischung griechischer, römischer, christlicher und orienta- 
licher Elemente zu verstehen, die auf dem Boden des Östreiches viele Jahr- 
hunderte lang gewirkt hat — ein Erzeugnis, das noch heute in der zwischen 
Europa und Asien eingekeilten, an beiden teilnehmenden und doch für sich 
stehenden griechisch-slavischen Kulturwelt fortbestehtt. Wenn es dem Verf. 
auch unmöglich war, systematisch aus den ÖOriginalquellen zu schöpfen, so 
bemerkt man doch allenthalben die Spuren selbständiger Studien und eine 
ausgebreitete Kenntnis auch wenig bekannter und litterarisch noch wenig 
fixierter oder noch nicht in den geschichtlichen Zusammenhang eingestellter 
Thatsachen. Einen besonderen Vorzug des Buches bildet die klare Hervor- 
hebung der Hauptpunkte und die grolse Fähigkeit, verwickelte Verhältnisse 
auf einfache Formeln zu bringen und durch gut ausgewählte Vergleiche zu 
erklären. Von Einzelheiten möchte ich hervorheben die glückliche Definition 
des Begriffes Byzantinismus, die guten Bemerkungen zu Gunsten des Cäsaro- 
papismus und die besonnene Haltung gegenüber manchen neueren Ver- 
suchen, in den Bilderstreit hochmoderne Ziele und Anschauungen hineinzu- 
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interpretieren. In manchen Dingen bin ich freilich verschiedener Meinung, 
doch will ich auf streitige Fragen nicht näher eingehen. Nur zwei Punkte 
seien berichtigt. Über die zwei slavischen Schriften bemerkt der Verf. 
S. 258: „Aus dieser ältesten Form (der slavischen Schrift), der glagolitischen, 
bildete sich eine jüngere, bequemere, die kyrillische, aus.“ Aber nach allem, 
was wir von der glagolitischen und kyrillischen Schrift aus Inschriften, Hss 
und durch die neuere Forschung wissen, sind die zwei Schriften vielmehr, 
im grolsen und ganzen unabhängig von einander, aus jenen zwei griechischen 
Schriften entstanden, die im 9. Jahrh. nebeneinander bestanden: die glago- 
litische aus der griechischen Minuskel, die im 9. Jahrh. die Majuskel zu 
verdrängen begann, und vielleicht unter Einflufs der georgischen Schrift; die 
kyrillische aus der ovalen Majuskel, die um dieselbe Zeit die Alleinherrschaft 
verlor, sich jedoch, namentlich in liturgischen Büchern, noch längere Zeit 
erbielt. Eine andere Frage ist es, welche der zwei Schriften als die ältere 
zu betrachten sei; die neueren Forscher, vor allem V. Jagid, stimmen für 
das höhere Alter der Glagolitica; vielleicht sind beide Schriften ziemlich 
gleichzeitig, aber an verschiedenen Orten erfunden und in Umlauf gesetzt 
worden. Unrichtig ist ferner die Bemerkung S. 457, wo auf die „allge- 
meine und allseitige Bibliographie der byzantinischen Geschichte von Hein- 
rich Gelzer in Krumbachers Gesch. ἃ. byz. Litt.“ hingewiesen wird; diese 
ganze Bibliographie (5. 1068—1144) ist vielmehr von mir allein abgetafst 
worden. 

Alles in allem steht das Werk von Lindner, soweit sich nach dem 
ersten Bande urteilen läfst, in der byzantinischen Abteilung auf der Höhe 
der Zeit, und wenn mich ein Laie um eine kurze allgemeine Einführung 
in die byzantiv.ische Geschichte befragte, so wülste ich ihm nichts Passen- 
deres zu nennen als dieses Buch. K.K. 

Arg. Ephtaliotes, στορία τῆς Ῥωμιοσύνης. Πρῶτος τόμος. ᾿4ϑήνα 
1901. 826 S. 89. Wird besprochen. K.K.. 

Fr. Harrison, Byzantine history in the early middle ages. 
(Vgl. B. Z. X 348.) Zustimmend besprochen von F. Hirsch, Wochenschr. 
f. klass. Philol. 18 (1901) Nr. 8 Sp. 213—215. A. H. 

T. X. Κανδηλῶρος, Ἱστορία τῆς Toprvvias. Ἔν Πάτραις 1899, 
Τυπογραφεῖον ᾿Ανδρ. Β. Πασιᾶ. 346 S., 2 Bl. 8°. Dr. 2. Vgl. vorerst die 
Besprechung von Sam Wide, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 50 
Sp. 1555, und Revue de l’Orient latin 8 (1900—1901) Nr. 1—2 
S. 239. A. H. 


C. Albin, L’ile de Crete. Histoire et souvenirs. 3° edition. Paris, 
Sauard et Derangeon, 1898. VIII, 241 S. Der Redaktion nicht zuge- 
gangen. A.H. 

Th. Preger, Das Gründungsdatum von Konstantinopel. Hermes 
36 (1901) 336—342. Weist die zahlreichen sich scheinbar widersprechenden 
Nachrichten zwei verschiedenen Überlieferungen zu, von denen die eine 
Consularfasten—Chronicon Paschale) sich auf das Jahr 325, die andere 
Ssstranie, auf das Jahr 328 bezieht. Im Juli oder August 325 begann 
die Ausschmückung der Stadt mit prächtigen Bauten; am 26. November 
328 wurde der Grundstein zu einer Erweiterung des Mauerringes in feier- 
licher Weise gelegt. Das Datum der Einweihung aber, der 11. Mai 330, 
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hat später alle anderen Daten in den Hintergrund gedrängt. Vgl. zur 
Gründung jetzt auch E. Maals, Analecta. (Vgl. B. 2. Χ 656.) A.H. 

Ch. Diehl, Justinien et la civilisation byzantine au VI® siecle. 
Paris, E. Leroux 1901. XL, 696 S. (mit 8 Tafeln und 209 Textbildern). 
25 Fr. Wird besprochen. Einstweilen vgl. die Besprechung von K. Krum- 
bacher, Beilage zur (Münchener) Allgemeinen Zeitung vom 14. Oktober 1901 
(Nr. 236). K. K. 

Alfred J. Butler, On the identity of ‘Al Mukaukis’ of Egypt. 
S.-A. aus den „Proceedings of the Society of Biblical Archaeology“ 1901. 
16 5. 8°. Vermutet bezüglich des Titels oder Namens “Mokaukis’ von 
Ägypten, über dessen Bedeutung zuletzt de Goeje und Karabacek gehandelt 
haben, dafs der Träger des Namens so geheiflsen habe, weil er aus dem 
Kaukasus stammte: ὁ Καυκάσιος. koptisch NKATFXACIOC oder NKATXIOC. 
Vielleicht habe auch χαῦχος „Buhlknabe“ mitgespielt; d. b. man habe, um 
dem Cyrus, dem dieser Name gegeben wurde, ein gemeines Laster vorzu- 
werfen, das Wortspiel Καύχιος --- καῦχος gebraucht. Über die sprachliche 
Möglichkeit dieser Deutung kann ich nicht urteilen, da ich des Koptischen 
nicht mächtig bin; sachlich hat sie noch weniger Schwierigkeiten, als 
Butler selbst annimmt; denn wahrscheinlich braucht die Bezeichnung 
„Pathicus“ gar nicht wörtlich genommen zu werden; wenigstens wird im 
Neugriechischen das Wort πούστης (Buhlknabe) ähnlich wie auch xsgaräg 
(Hahnrei) oft ganz allgemein von schwächlichen, nichtsnutzigen Männern 
gebraucht, 2. B. in einem Kleßtenliede von einem untreuen Genossen (Passow, 
Popularia carmina Nr. 171): Βαρεῖτέ τον τὸν κερατᾶ. βαρεῖτέ τον τὸν 
πούστη! 

V.M. Κ., Ein grusisches Pergament-Manuskript vom Jahre 
1042 über die Belagerung von Konstantinopel durch die Russen 
im Jahre 626. Viz. Vrem. 8 (1901) 348—351 (russ.). 5. macht nach 
dem Vjestnik (Bote) der allgemeinen Geschichte (Nr. 1, 1901, 5. 230—233) 
Mitteilung von einem Manuskript im Kirchlichen Museum des grusischen 
Exarchats, in dem sich ein Text findet mit dem Titel: „Belagerung und 
Bestürmung der grolsen und heiligen Stadt Konstantinopel durch die 
Skvythen (sic), welche Russen sind“. Leider ist der Schlufs des Textes 


verloren gegangen. E. K. 
L. M. Hartmann, Geschichte Italiens II 1. (Vgl. Β. 2. X 692.) Be- 
sprochen von A. Crivellucei, Studi storiei 10 (1901) 1011 C.W. 


G. Schlumberger, L’Epopee Byzantine ἃ la fin du dixieme 
siecle. Seconde partie. Paris 1900. (Vgl. B. Z. X 692.) Besprochen von 
Th. Uspenskij im Journal des Minist. der Volksaufklärung. Bd. 336, 1901, 
Augustheft 5. 495—508. E. K. 

Bozidar A. Prokid, Der Anfang der Regierung des Samuel. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Balkanslaven im 10. Jahrh. Bericht (Glas) 
der kgl. serbischen Akademie 64 (Belgrad 1901) 109—145 (serb.). Sucht 
nachzuweisen, dafs der Kaiser Samuel, der furchtbare Feind des oströmischen 
Kaisertums, der um die Wende des 10./11. Jahrhunderts alle Balkanslaven 
zu einem grolsen Reiche mit dem Centrum Mazedonien zu vereinigen strebte, 
seine Regierung, über deren Beginn bisher die Meinungen schwankten, am 
14. Juli 976 angetreten habe. Er stützt sich dabei vornehmlich auf den 
Bericht des Skylitzes-Kedrenos. Aufserdem sucht der Verf. die Annahmen 
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zu widerlegen, Samuel habe seine Herrschaft von seinem angeblichen Vater 
SiSman oder von seinem Bruder David übernommen, und zeigt, dafs er erst 
nach dem Tode des letzten ihn überlebenden Bruders Aron Alleinherrscher 
wurde. Auf Grund dieser Thatsachen hält er es für zweifelhaft, ob über- 
haupt je ein von Siäman I begründetes „westbulgarisches Reich“ existiert 
habe. Aus der bekannten, neulich gefundenen altslavischen (cyrillischen) 
Inschrift vom Jahre 993 schliefst der Verf., dafs der Vater Samuels nur 
den Namen Nikolaos führte und dafs er nicht Kaiser, sondern ein bulga- 
rischer Magnat (κόμης) war, wie Skylitzes-Kedrenos und Zonaras ihn 
nennen. K.K. 
F. Chalandon, Essai sur le regne d’Alexis I. (Vgl. B. Z. X 692.) 
Besprochen von A. Lamarche, Revue de l’Orient latin 8 (1900/01) 224—230; 
von Jules Gay, Revue critique 1901 Nr. 42 Sp. 311—314; von L. Petit, 
Echos d’Orient 4 (1901) 314—316; von Anonymus, Analecta Bollandiana 
20 (1901) 8329. C.W. 
Heinr. Hagenmeyer, Die Kreuzzugsbriefe aus den Jahren 1088 
— 1100. Innsbruck, Wagner 1901. X, 488 5. 8°. AM. 16. Wird besprochen 
werden. K.K. 
W. Norden, Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Beziehungen 
des Abendlandes zu Byzanz. Berlin 1898. (Vgl. B. Z. IX 546 ff.) 
Besprochen von V. Sacharov im Viz. Vrem. 8 (1901) 185—192. E.K. 
Ch. Kohler, Melanges pour servir ἃ l’histoire de l’orient latin 
et des croisades. Fasc. I. Besprochen von H. Hr., Literar. Centralbl. 
52 (1901) Nr. 1 Sp. 5—7. A. H. 
.  Ricardus Predelli, Diplomatarium veneto-levantinum, sive acta 
et diplomata res venetas, graecas atque Levantis illustrantia, an. 1331 — 
1451, Parte II. Venetiis 1899. XXX, 452 S. 4°. Der Redaktion nicht 
zugegangen. A.H. 
"N. Jorga, Notes et extraits pour servir a l’histoire des croi- 
sades,.au XV°® siecle (suite). Revue de l’Orient latin, tome VIII 
(19004-1901) 1—115. Fortsetzung der zuletzt B. Z. X 349 notierten 
Regestensammlung. A.H. 
N. Jorga, Notes et extraits pour servir ἃ l’histoire des croi- 
sades au XV°® siecle. 215 serie. (Vgl. B. Z. IX 281.) Besprochen von 
E. Gerland, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 12 Sp. 739 ff. K.K. 
E. Gerland, Das Archiv des Herzogs von Kandia. Strafsburg 
1899. (Vgl. B. Ζ. VII 577.) Besprochen von A. Vasiljev im Viz. Vrem. 
8 (1901) 143—152. E.K. 
E. Blochei, L’Histoire d’Egypte de Makrizi. Revue de l’Orient 
latin 8 (1900— 1901) Nr. 1—2 5. 165— 212. Fortsetzung der zuletzt 
B. Z. IX 281 erwähnten Arbeit, welche den Anfang der französischen Über- 
setzung enthält. A. H. 


B. Innere Geschichte. 


H. Gelzer, Das Verhältnis von Staat und Kirche in Byzanz. 
Histor. Zeitschrift (Bd. 86) N. F. Bd. L (1901) 195—252. In grofsen Zügen 
zeichnet G. in diesem Aufsatz den Verlauf des Kampfes zwischen Kirche 
und Staatsgewalt im oströmischen Reiche von Konstantin dem Grofsen bis 
zum Unterliegen der Idee der Kirchenfreiheit im 9. Jahrh., deren letzter 
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grofser Vertreter Theodoros Studites war. Indem im Osten die Herrschaft 
les Staates in Fragen der Theologie anerkannt wurde, war die Trennung 
von Rom eine definitive Notwendigkeit geworden; auf Theodoros von Studion, 
dessen Ideal die triumphierende Kirche mit unumschränkter römischer Spitze 
war, folgten Photios und das Schisma. Es ist hier nicht der Ort, ab- 
weichende Ansichten im einzelnen vorzubringen; G. spricht auch hier wie 
immer nicht nur als Historiker, sondern auch als Politiker. Gerade diese Eigen- 
tümlichkeit verleiht allen seinen Arbeiten ihren besonderen Reiz. Seit 
Hergenröthers Photius, dessen Voraussetzungen und Ziele denen Gelzers 
oft diametral entgegenlaufen, ist nichts Geistvolleres über Staat und Kirche 
in Byzanz geschrieben worden als dieser Aufsatz. Ein „undankbares 
Kapitel“ nennt G. die Erörterung der Behandlung der Dissidenten und der 
Ungläubigen von seiten der Staatsgewalt; für die vielen neuen Aufschlüsse, 
welche gerade dieser Abschnitt enthält, wird der Leser besonders dank- 
bar sein. A.H. 
H. Gelzer, Die Genesis der byzantinischen Themenverfassung. 
(Vgl. B. Z. X 351.) DBesprochen von E. Oberhummer, Deutsche Litteratur- 
zeit. 21 (1900) Nr. 48 Sp. 3115—3116. A.H. 
E. W. Brooks, Arabic lists of the Byzantine themes. Journal 
of Hellenic Studies 21 (1901) 67—77. Über die byzantinischen Themen 
besitzen wir jetzt das ausgezeichnete Werk von Gelzer. Ehe es erschien, 
hatte B. seinen Aufsatz geschrieben, der auch jetzt noch volle Beachtung 
verdient. B. untersucht das gegenseitige Verhältnis mehrerer arabischer 
Listen, welche z. T. älter sind als Philotheos (899), auf dessen Mitteilungen 
die Angaben des Konstantinos Porphyrogennetos beruhen. Zum Schlusse 
giebt B. eine Übersetzung der Themeneinteilung des Ibn Al Fakih, welche 
Gelzer noch nicht benutzt hatte. A.H. 
Heinrich 6elzer, Ungedruckte und ungenügend veröffentlichte 
Texte der Notitiae episcopatuun, ein Beitrag zur byzantinischen 
Kirchen- und Verwaltungsgeschichte. Abhandl. der philos.-pbilol. 
Klasse der k. b. Akad. d. Wiss. 21. Bd. S. 529—641. München 1901. 
I. Der vollständige Text der Ekthesis des hl. Epiphanios. Die 
Lücken des Cod. Lijss. Rep. I n. 17, welcher diese älteste der vorhandenen 
Notitiae neben dem Zeremonienbuche des Konstantinos Porphyrogennetos ent- 
hält, werden ergänzt durch den Cod. 522 des Metochions des hl. Grabes 
von Jerusalem zu Konstantinopel, eine im Jahre 1663 geschriebene Kopie 
einer alten Hs. @. ediert nach beiden Codd. den vollständigen Text und 
kommt durch einen Vergleich mit Notitiae VIII und IX zu dem Ergebnis, 
dafs diese letzteren nicht eine Abschrift (so de Boor) der Notitia des Epi- 
phanios sind, aber freilich zuletzt auf dieselbe Quelle zurückgehen, und dafs 
diese Notitia des Pseudo-Epiphanios im 7. Jahrh. entstanden ist, als Aphro- 
disias, die karische Metropole, bereits in Stauropolis umgenannt war, wahr- 
scheinlich in der religiös besonders stark aufgeregten Zeit des Heraklius. 
II. Die Notitia episcopatuum aus der Zeit des Kaisers Leon des 
Philosophen. Aus derselben Handschrift stammt die von G. S. 550—559 
edierte Notitia, welche abgesehen von einer Interpolation in der Eparchie 
Kamachos die echte Rangfolge darstellt. die in den Jahren 901-—-907 von 
der Synode proklamiert wurde, nachdem Leon der Weise zuvor seine Diaty- 
posis über die Metropolen und Autokephalen proklamiert hatte. Dieser 
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Notitia stehen die von G. in Georg. Cypr. v. 1111—1774 herausgegebenen 
Νέα Τακτικά am nächsten, die etwas vor 940 abgefalst worden sind. 
III. Eine Notitia aus der Zeit des Kaisers Johannes Tzimiskes 
(969— 976). G. veröffentlicht aus dieser im Cod. Athen. 1372 überlieferten 
Notitia nur die Metropolen- und Autokephalenverzeichnisse. IV. Die Er- 
weiterung der östlichen Eparchien des Romäerreiches. Im Zu- 
sammenhange mit einer genauen Betrachtung der verschiedenen Notitien für 
die Eparchien Trapezus, Melitene, Kamachos und Keltzene zeigt G. das 
allmähliche Vordringen der Byzantiner nach Osten unter den Kaisern der 
makedonischen Dynastie des 10. Jahrh. V. Die Bistümerbeschreibungen 
aus der Zeit des Komnenen Manuel. Von der im Cod. Athen. 1371 
enthaltenen Notitia giebt G. den Schlufs, welcher den kirchlichen Zustand 
des 12. Jahrh. ziemlich genau widerspiegelt. Sie ist zwischen 1170 und 
1179 abgefalst worden und besonders wertvoll wegen des ältesten Ver- 
zeichnisses der elf Suffragane von Μεγάλη Ῥωσία. VI. Die kirchliche 
Verfassung unter den Kaisern von Nik&a und unter Michael 
Paläologos. In der Zeit des nikänischen Reiches galt die von Isaak 
Angelos revidierte Ordnung, welche G. im Index lection. Ien. 1891/92 ediert 
hatte. Einige Veränderungen lehrt die Notitia X (Parthey) kennen, welche 
G. aus Cod. Genav. Helvet. 23 ergänzt. Die Neuerungen illustrieren vor- 
züglich die Ansprüche und Absichten des wiederhergestellten Reiches. 
VI. Die Ekthesis des Andronikos Paläologos. Auch diese stellt trotz 
der gewaltigen Veränderung im Umfange des Reiches seit Leon dem Weisen 
keine vollständig neue Leistung dar, sondern ist auch nur wieder eine Be- 
arbeitung jener alten Diatyposis, welche sich mit einigen Verschiebungen 
hegnügt, aber allen Glanz der Vergangenheit festzuhalten sucht. Sie ent- 
stand in ihrer ersten Fassung 12989. Den Text giebt G. nach Üodd. 
Paris. 1356 und 1389. VIII. Die Veränderungen des XIV. Jahrhunderts. 
Unter Andronikos III erschien eine neue Ekthesis, welche sich den ver- 
änderten Verhältnissen einigermalsen anpalst. Damals wurden auch die 
rumänischen Metropolen Οὐγγροβλαχία und Οὐγγροβλαχέα ἡ κατὰ τὸν Zeße- 
ρῆνον errichtet. Dagegen ist die unter Neilos (1380—1388) entstandene 
ἔκϑεσις νέα nur ein Beweis für die Unwissenheit der Kanzlei des Patriarchats. 
IX. Eine Notitia der Türkenzeit, welche den wirklichen Verhältnissen 
der orthodoxen Kirche bald nach 1453 entspricht und daher die Pracht 
inhaltsloser alter Namen gestrichen hat, veröffentlicht G. nach 17 Hss, welche 
zwei verschiedenen Klassen angehören. X. Das Verzeichnis der noch 
vorhandenen und der eingegangenen Metropolen mit ihren Bis- 
täümern. Im 17. Jahrh. stellte jemand einer Notitia der alten Zeit den 
damaligen Zustand gegenüber, zwar nicht fehlerfrei, aber doch mit Gewissen- 
haftigkeit. Dieses Verzeichnis giebt G. nach zwei athenischen Hss. 

Dies in kurzen Zügen der Inhalt des Gelzerschen Werkes. Der Orga- 
nisation der anatolischen Kirche ist seit der Wiederbelebung der byzanti- 
nischen Wissenschaft keine gründlichere Studie zu teil geworden. A.H. 

E. Rey, Les dignitaires de la principaute d’Antioche. Grands- 
Officiers et patriarches XI— XII siecle. Revue de l’Orint latin 8 
(1900—-1901) Nr. 1—2 S. 116--157. Die Ausführungen R.s gelten natür- 
lich in erster Linie den lateinischen Würdenträgern; der Abschnitt Patriarches 
syriens melchites (rite grec) S. 145—149 aber stellt kurz zusammen, was 
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wir über die griechischen Patriarchen zur Zeit der fränkischen Herrschaft 
wissen. Diese Geistlichen lebten meist als Titularpatriarchen in Konstan- 
tinopel, gelegentlich aber kam der eine oder andere für kurze Zeit zur Aus- 
übung seines Amtes, wenn nämlich die persönlichen Beziehungen der regieren- 
den Fürsten besonders eng waren oder eine Kirchenunion diskutiert und 
erhofft wurde. Α. Η. 
Karl Neumeyer, Die gemeinschaftliche Entwickelung des 
internationalen Privat- und Strafrechts bis Bartolus. Erstes 
Stück: Die Geltung der Stammesrechte in Italien. München, J. Schweitzer 
1901. XI, 313 5. 8. 8 AM Die Schrift ist eine Vorarbeit für die 
Untersuchung der ältesten Geschichte des internationalen Privatrechts in 
Italien und will zu diesem Zweck feststellen, welche Rechte im früheren 
Mittelalter in Italien gegolten und wie sie sich von einander abgegrenzt 
haben. Die Arbeit berührt damit auch den Rechtszustand byzantinischer 
Gebiete und die Schicksale byzantinischen Rechts und gelangt insoweit zu 
folgenden Ergebnissen: Ober- und Mittelitalien zerfällt zur Zeit der Longo- 
bardenherrschaft und später in zwei deutlich geschiedene Rechtsgebiete. Im 
longobardischen Gebiet gilt das Edikt, die byzantinischen Gebiete haben 
römisches Landrecht (8. 44—50). Doch hat der Einflufs des longobardi- 
schen Edikts auch in die byzantinischen Gebiete hinübergegriffen (44f.), 
und auch die Kapitularien der fränkischen Kaiser haben auf den Rechts- 
zustand in Venedig eingewirkt (45°). Mit den Kapitularien ist aber auch 
das System der persönlichen Rechte nach Venedig gedrungen, das den 
Stämmen des fränkischen Reiches die Geltung ihres Rechts auch aufserhalb 
des Stammlandes gewährleistete (127°); doch scheint das rechtliche Zu- 
sammenleben der Stämme gerade in Venedig in eigentümlicher Weise durch 
byzantinische Anschauungen beeinflufst worden zu sein (128). Wichtiger 
ist die Frage nach der Geltung des byzantinischen Rechts in Unteritalien, 
wo die nachbarliche Herrschaft der Longobarden und der Byzantiner um 
drei Jahrhunderte länger gedauert hat. Auch hier zerfällt das Land in 
Gebiete longobardischen und in Gebiete römischen Rechts (188—190, vgl. 
auch 233). Aber zum longobardischen Rechtsgebiet gehören auch diejenigen 
Landstriche, die, vormals longobardisch, nunmehr wieder von den Griechen 
beherrscht werden, und es gilt das longobardische Recht hier entgegen einer‘ 
weitverbreiteten Meinung einheitlich für alle Einwohner (181f.); das rö- 
mische Recht hat in diesen Landschaften nur ergänzende Bedeutung erlangt 
(194—196). Aber auch in den rein byzantinischen Gebieten hat das lon- 
gobardische Recht einen sehr starken Einflufs geübt (182—184), das 
römische Recht aber war in tiefem Verfall (190) und beginnt erst seit der 
Mitte des 11. Jahrh. wieder aufzublühen (196ff.). Eine scharfe Scheidung 
justinianischen und byzantinischen Rechts hat innerhalb des römischen 
Rechtsgebietes nicht bestanden (191). Thatsächlich aber war das Recht 
der westlichen Herzogtümer entgegen mehrfach geäulserten Meinungen in 
der Hauptsache nicht das byzantinische, sondern das justinianische (192f.), 
im Gegensatz zu Calabrien und Apulien (193), während sich Sizilien bis 
zur Normannenzeit fortschreitend hellenisiert, von da ab aber sich immer 
mehr dem Recht Justinians zuwendet (193f.). — Für die ständigen Ein- 
wohner der römischen Landschaften hat das römische Recht ohne Rücksicht 
auf ihre Herkunft gegolten (225f.), doch haben longobardische und römische 
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Nachbarstaaten den Einwohnern des andern Teils auch innerhalb der eigenen 
Grenzen das fremde Recht belassen (226—231). Auf Sizilien haben die 
Griechen und ihr Recht noch lange eine selbständige Bedeutung bewahrt 
(261— 272). Sie scheinen sich bei der zunehmenden Latinisierung der 
Städte bisweilen zunftmäfsig organisiert zu haben, und sie haben hier wohl 
noch im 12. Jahrh. byzantinisches Recht gehabt, im Gegensatz zu den 
„Lateinern“, die unter dem Recht Justinians standen (264—266); im 
13. Jahrb. ist dieser Gegensatz im wesentlichen erloschen (268). Anwen- 
dungsfälle ihres Sonderrechts finden sich in älterer (266f.) und neuerer Zeit 
(268— 272), in seinen letzten Resten giebt davon noch das gegenwärtig 
geltende Recht von Malta Zeugnis (271). K.K. 
C. A. Garufi, Sull’ ordinamento amministrativo Normanno in 
Sieilia, Exhiquier o Diwan. Archivio Storico Italiano, Dispensa 25 
del 1901. 43 5. 8°. 6. untersucht die Frage, ob die Grundlage der Ver- 
waltung Siziliens im 12. Jahrh. normannisches oder arabisches Recht war, 
und kommt zu dem Ergebnis, dafs für den Adel im wesentlichen fränkisches 
Recht in Gebrauch war, im übrigen aber die Verwaltung sich in den alten 
Bahnen des römischen Rechtes bewegte, stark beeinflufst durch das byzan- 
tinische Recht seit Heraklios. A.H. 
M. T. Δημίτσας, Ὁ Ἑλληνισμὸς καὶ ἡ διάδοσις αὐτοῦ κτλ. (Vgl. 
B. Ζ. IX 282.) Abgelehnt von M. Lehnerdt, Berl. philol. Wochenschr. 20 
(1900) Nr. 45 Sp. 1398—1399. A.H. 
B. Melioranskij, Aus der Familiengeschichte der amorischen 
Dynastie. Viz. Vremennik 8 (1901) 1—37 (russ.). M. unterzieht einige 
sich widersprechende Angaben der Chronisten in betreff der Familiengeschichte 
der amorischen Dynastie, die zuletzt von F. Hirsch (Byz. Studien) behandelt 
sind, einer erneuten Prüfung. Die Differenzen sind zwar an sich nicht be- 
sonders wichtig, aber sie können zur Aufklärung der gegenseitigen Be- 
ziehungen der Quellen, in denen sie enthalten sind, dienen. 1) Euphrosyne, 
die Gattin des Kaisers Michael Traulos, wird von Genesios und Theophanes 
Contin. als Stiefmutter des Theophilos bezeichnet, die (nach Theoph. Cont.) 
der Stiefsohn nach seiner Thronbesteigung wieder in das Kloster auf den 
Prinzeninseln steckte, dem sie bereits vor ihrer Verheiratung angehört hatte. 
-Der Logothet und seine Sippe (Leo Gramm. und der erweiterte Georgios 
Monachos) nennen sie leibliche Mutter und zeitweilige Mitregentin des Theo- 
philos, die für ihren Sohn die bekannte Brautschau hielt (auf welcher Kasia 
verworfen und Theodora erwählt wurde) und später freiwillig ins Kloster 
Gastria eintrat. Die Nachricht des Genesios, dafs Euphrosyne blofs Stief- 
mutter des Kaisers Theophilos war, ist, wie schon Ducange sah, die richtige 
Version. 2) Der Fehler des Logotheten stammt aus der von W. Regel 
(Analecta byz.-russ.) veröffentlichten Vita Theodorae, die bald nach dem 
Tode derselben (867) oder vielleicht sogar erst unter Leo VI verfafst ist 
und ein polemisches Pendant zur Erzählung von der Kasia bildet. Diese 
letztere Erzählung muls also vor 867 entstanden sein, und wir müssen dann 
wohl annehmen, dafs Euphrosyne im Anfang der Regierung des Theophilos 
wirklich den Titel Kaiserinmutter und Mitregentin geführt hat. Bei dem 
unerweiterten Georg. Monach. standen diese Nachrichten über Euphrosyne 
nicht. Daraus darf aber nicht geschlossen werden, dafs in dem erweiterten 
Georgios alle diese Nachrichten einfach aus dem Logotheten herüber- 
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genommene Zusätze seien. Denn da auch der sog. ursprüngliche Georgios 
(Coisl. 310 und 134) die Vita Theodorae benutzt hat, so mufs er nach 870 
oder sogar unter Leo VI geschrieben haben. Nun sieht de Boor jetzt (vgl. 
B. Z. IX 566) im Coisl. 305 eine Kopie des ersten Entwurfs des Georgios, 
auf welchen der Autor selbst eine zweite, verbesserte Ausgabe (Coisl. 134 
und 310) folgen lies. Warum soll es dann nicht denkbar sein, dafs der- 
selbe Georgios auch noch eine dritte, verbesserte Ausgabe lieferte? Wenn 
er bis zur Zeit Leos VI lebte, so konnte er selbst der „Interpolator“ sein, 
der die erste erweiterte Redaktion (bis 842) schuf. Die bekannte Notiz 
im Mosq. 252: ἕως ὧδε τὰ χρονικὰ Γεωργίου, ἀπὸ τῶν ὧδε μόνον λογοϑέτου 
kann doch auch folgenden Sinn haben: „O Leser, wenn du bei der Lektüre 
des Logotheten bei ihm in dem Abschnitte bis 842 Stellen findest, die mit 
dieser Hs (Mosq. 252) identisch sind, so wisse, dafs dies der Logothet aus 
der vollständigen, endgültigen Ausgabe des Georgios abgeschrieben hat; 
nicht aber ist der Georg. Mosq. aus dem Logotheten interpoliert; nur von 
hieran (d. h. von 842 an) beginnt der wirkliche, originale Logothet.“ Die 
Behauptung von Vasiljevskij, dafs zwischen dem Logotheten und dem 
Georgios der Coisll. in dem Abschnitt von 813—842 keine sekundäre Ver- 
wandtschaft vorhanden sei, sondern blos eine primäre, auf der Benutzung 
derselben Quellen beruhende, ist nicht richtig. Die in Betracht kommenden 
Quellen (z. B. das Leben des Patr. Nikephoros) zeigen weniger Ähnlichkeit 
mit den Texten des Georgios und des Logotheten, als diese letzteren unter 
sich. Obgleich also das Faktum, dafs bei Georgios Interpolationen aus dem 
Logotheten vorhanden sind, keinem Zweifel unterliegt (wie dies von sechs 
Hss zum mindesten bezeugt wird, vgl. B. Z. VI 233 ff.), so können wir 
uns doch geradezu und unmittelbar für die Interpolation nur an den Stellen 
verbürgen, wo dieselbe durch ein hsliches Scholion bezeugt wird. Wir 
würden nicht ganz vorsichtig verfahren, wenn wir zur Wiederherstellung 
des Originaltextes des Georgios aus dem Moskauer Georgios alles aus- 
scheiden wollten, was beim Logotheten steht und in den Coisll. fehlt, da es 
Anzeichen giebt, dafs einige Abweichungen des Moskauer Georgios von 
dem Georgios der Coisll. älter sind als der Logothet. 3) Bie Behauptung, 
dafs der slavische Text in der Hs von Socav (vgl. B. Z. V 203) den Logo- 
theten in der vollständigsten und reinsten Gestalt, die uns überhaupt zu- 
gänglich ist, darbietet, darf nicht bezweifelt werden. Als Original des 
Sotavschen Symeon Logothetes können aber nicht die griechischen Texte 
gelten, welche den Namen des Symeon tragen, sondern die anonymen — 
Paris. 854 und Vatic. 1807 (vgl. Sestakov im Viz, Vrem. IV 167). Da 
freilich zwischen dem Paris. 854 und dem Socavschen Logotheten bei aller 
Übereinstimmung doch auch kleine Differenzen vorkommen, so kann man 
den Paris. s:lbst nicht für das unmittelbare Original des slavischen Über- 
setzers halten, aber die Identität der Redaktion in beiden unterliegt keinem 
Zweifel. Dasselbe läfst sich wohl auch für den Vatic. 1807 annehmen 
(dessen Vergleichung mit dem slavischen Logotheten Mel. aus Zeitmangel 
unterlassen hat). Auf jeden Fall ist die Redaktion der Hs von Soctav, des 
Paris. 854 und des Vatic. 1807 eine und dieselbe und verglichen mit 1,60 
(4. ἢ. dem wahren Leo im Paris. 1711) und dem Moskauer Georgios die 
ursprüngliche. Ob wir: in ihr den reinen und unvermischten Logotheten 
haben, läfst sich kategorisch nicht behaupten, aber einen bessern Text des 
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Logotheten als den So@avschen haben wir nicht. 4) Euphrosyne zog sich 
nach der Vita Theodorae etwa Anfang April 831 ins Kloster zurück und, 
wie der Logothet richtig behauptet, wohl ohne eine äufsere Nötigung. 
Die Nachricht dagegen, dafs sie ins Gastriakloster gegangen sei, ist falsch; 
dieses gehörte der Theoktiste, der Mutter der Kaiserin Theodora. Der Logo- 
thet hat Theoktiste mit Euphrosyne verwechselt, welche Verwechselung in 
der Chronik des Paris. 1712 noch weitergeführt ist. Die an Alexios 
Musele verheiratete Maria bezeichnen alle Quellen übereinstimmend als 
Jüngste Tochter des Theophilos und der Theodora, aber die chronologischen 
Verhältnisse widersprechen dem. Maria muls vielmehr die jüngste Schwester 
des Theophilos gewesen sein oder, was weniger wahrscheinlich ist, eine 
Tochter von ihm aus erster Ehe. E. K. 
P. B. Vladimirov, Die altrussische Litteratur der Kiever 
Periode des XI.—XIIl. Jahrh., Kiev 1900 (russ.). Eingehend besprochen 
von M. Speranskij, Arch. ἢ slav. Philol. 23 (1901) 590—602. Wie ich 
der Besprechung entnehme, giebt der Verf. auch eine flüchtige Schilderung 
des geistigen Lebens von Byzanz im VIIL.—IX. Jahrh. und bespricht die 
byzentinisch-slavischen Litteraturbeziehungen. K.K. 
6. Waitz, Deutsche Verfassungsgeschichte. 6. Band, 2. Abteil. 
2. Aufl. bearbeitet von @. Seeliger. Berlin, Weidmann 1896. Eingehend 
besprochen von W. Sickel, Götting. gel. Anzeigen 1901 Nr. 5. Der 
Rezensent bringt u. a. auch manches Material zum Begriff und zur 
Titulatur des byzantinischen Kaisertums bei. K.K. 
F. E. Brightman, Byzantine Imperial Coronations. The Journal 
of Theological Studies. 2 (1901) 359—392. Angeregt durch die haupt- 
sächlich auf das englische Krönungsritual bezüglichen Veröffentlichungen 
der Henry Bradshaw Society hat es Br. unternommen, “the longest and 
most august of all series of coronations’ zu behandeln, ist aber bedaner- 
licher Weise erst nachträglich auf den Aufsatz von W. Sickel, B. 2. VO 
5ilff. aufmerksam geworden. An Brightmans Ausführungen knüpft wieder 
an H. A. Wilson, The English Coronations Orders, im nämlichen Bande 
des Journal 8. 481—504. Vgl. Charles Benham, The Nineteenth COen- 
tury 50 (1901) Nr. 297 8. 799 —805. C. W. 


C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 


Funk, Kirchengesch. Abhandl. und Untersuch. 1. (Vgl. B. Z. 
X 696.) Besprochen von Denys Lenain, Revue d’hist. et de litt. relig. 6 
(1901) 454—465. 1 und II von Paul Lejay, Revue critique 1901 Nr..46 
5. 384— 388. C. W. 
J. Hackett, A history of the orthodox church of Cyprus, A.D. 
45 to A. D. 1878, together with some account of the Latin ond other 
churches existing in the island. London, Methuen & Co. 1901. XVII, 
720 5. 8°. 15 sh. Wird besprochen. Vorerst vgl. die Anzeige im Athe- 
naeum 1901, Oct. 19 S. 519. K.K. 
H. 6risar S. I, Geschichte Roms und der Päpste 1. (Vgl. B. Z. 
X 696.) Besprochen von Funk, Theolog. Quartalschr. 83 (1901) 467—472; 
von T. B. Scannell, The Dublin Review 129 (1901) 297—319. €. W. 
Johann Ernst, Die Ketzertaufangelegenheit in der altchrist- 
lichen Kirche nach Cyprian. Mit besonderer Berücksichtigung 
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der Konzilien von Arles und Nicäa. Mainz, Kirchheim 1901. VIL, 
94 S. Forschungen zur christlichen Litteratur- und Dogmengeschichte II. Bd. 
4. Heft. Im Gegensatz zu Cyprian traten Basilius (im 1. kanonischen 
Briefe an Amphilochius unter Berufung auf einen Kanon “der Alten’) und das 
Nicänum in seinem 8. Kanon für die Giltigkeit der Schismatikertaufe ein, 
hinsichtlich der Häretikertaufe aber finden wir im Orient (und teilweise auch 
im Occident) die Praxis, nur die Häretiker im engeren Sinne, näherhin die 
Antitrinitarier (die Tlavlavloavteg des 19. nicänischen Kanons), bei ihrer 
Aufnahme in die Kirche noch einmal zu taufen. Ernsts Schrift enthält 
schätzenswerte Beiträge zur Würdigung der Theologie des Athanasius 
(S. 18—22), des Basilius (8. 3—6; 22—32) und des Kyrill von Jeru- 
salem (5. 37—43). C. W. 
J. Gummerus, Die homöusianische Partei. (Vgl. B. Z. X 352.) 
Besprochen von A. Cauchie, Revue d’histoire ἐβοιδευβασης 2 (1901) 594 
- 896. C.W. 


Franz 6örres, Papst Gregor der Grolse und Kaiser Phokas. 
Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 592—602. Papst 
Gregor hat an den berüchtigten Usurpator Phokas und dessen Gemahlin 
Leontia drei “kriechende’ Schreiben gerichtet, die man ihm. mehrfach ver- 
übelt hat. Görres konstatiert. aber, dafs der Papst trotz dieser befremden- 
den (aus politischen Erwägungen und Rücksichten zu erklärenden) Kund- 
gebungen dem Phokas gegenüber seine geistige Selbständigkeit nicht 
eingebülst hat. C. W. 


A. Crivellucei, Delle origini dello Stato pontificio. Studi 
storiei 10 (1901) 3—39. Weicht in einigen Punkten von der Auffassung 
L. Duchesnes in seinem B. Z. VII 641 notierten Buche ab. Vgl. auch 
des Verf. Aufsatz “Stefano Patrieio e duca di Roma’, Studi storici 10 (1901) 
113—125. GC. W. 


J. Andrejev, Die Patriarchen von Konstantinopel von der 
Zeit des Konzils zu Chalkedon bis Photios. I. 1895 (russ.). (Vgl. 
B. Z. V 638.) Besprochen von Th. Kurganov, Christianskoje Ötenije 1900, 
November ὃ. 817—848 und Dezember 1031—1051. E.K. 


P. Aurelio Palmieri, La conversazione dei Russi al cristiane- 
simo e la testimonianza di Fozio. Studi religiosi II (1901) 133— 161. 
Eine neue kritische Prüfung der vielbehandelten Streitfrage, ob Photios 
oder der romfreundliche Ignatios als Urheber der Bekehrung der Russen zu 
betrachten sei, konnte nicht leicht zu neuen Resultaten kommen, da das 
Material ἜΑΣΙ ΜΙΝ keine Bereicherung erfahren hat. Der Wert dieser 
Arbeit besteht daher im wesentlichen in der kritischen Übersicht; weder 
dem Zeugnisse des Photios in seiner Encyklika, wonach er die ersten Apostel 
zu den Russen geschickt habe, noch der Angabe des Konstantinos Porphyro- 
gennetos, dals die Bekehrung von Basilios und Ignatios ausgegangen sei, 
milst P. absolute Beweiskraft bei. Er sucht den Ausweg in der Richtung 
der Hypothese, dafs vielleicht ein zweimaliger Angriff der Russen auf 
Byzanz erfolgt wäre und eine zweimalige Entsendung von Verkündern des 
Evangeliums stattgefunden hätte Beweisen läfst sich das nicht. Mir 
scheint der den Ereignissen so nahe stehende Photios mehr Glauben zu 
verdienen als der kaiserliche Historiker, für P. aber ıst der Urheber der 

Byzant. Zeitschrift XI 1u. 2. 17 
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Kirchentrennung a priori eine unglaubwürdige Persönlichkeit; diese Ansicht 
hat aber nichts mehr mit Geschichtsforschung zu schaffen. A.H. 
J. Parisot, Les chorevöques. Revue de l’Orient chretien 6 (1901) 
157—171, 419. 448. ‘Eteint de bonne heure dans les eglises orientales 
(in Byzanz seit dem 13. Jahrh.) il (l’ordre des chorev&ques ἃ. h. der Land- 
oder Regionarbischöfe) revit en Occident pour disparaitre definitivement de 


la hierarchie, comme .... d’autres institutions, non necessaires a la vie de 
V’Eglise, et qui, pour cola m£&me, ne Därkieipeni pas & la perpetuite de son 
existence.” C.W. 


L. Brehier, Le schisme oriental. (Vgl. B. Z. X 352.) Besprochen 
von A. van Hove, Revue d’histoire ecclesiastique 1 (1900) 547—549. 
C.W. 


F. Tournebize S. I, L’Eglise greeque orthodoxe et l’Union. 
Paris, Bloud et Barra) 1900. 2 Bde. Besprochen von ὃ. Petrides, Echos 
d’Orient 4 (1900/1901) 375 f. C.W. 

0. von Lemm, Kleine koptische Studien (vgl. B. Z. X 324) nebst 
verschiedenen Arbeiten über die älteste Kirchengeschichte Georgiens. Be- 
sprochen von Anonymus, Analecta Bollandiana 20 (1901) 338—340. 

C. W. 


Alexander Anninskij, Geschichte der armenischen Kirche bis 
zum 19. Jahrh. Kischinew 1900. XI, 306, V 5. (russ.). Notiert im Viz. 
Vrem. 8 (1901) 205—209. E.K. 

J. Däavachov, Die Predigerthätigkeit des Apostels Andreas 
und der hl. Nina in Grusien. Journal des Minist. der Volksaufkl. Bd. 336 
(1901), Januarheft S. 77—113 (russ). Notiert im Viz. Vrem. 8 Δ 0}; 
215—218. E.K. 

V. Bolotov, Aus der Geschichte der syrisch-persischen Kirche. 
Exkurs D: Das Kalendarium der Perser. (Vgl. B. Z. X 353.) Chri- 
stianskoje Ctenije 1901, März 5. 439—462, April S. 498—515 (russ.). 
Notiert im Viz. Vrem. 8 (1901) 227. E. K. 

Leopold Fonck S. I, Die Grotte des hl. Abtes Johannes von 
Ägypten. Zeitschrift für katholische Theologie 25 (1901) 755 — 759. 
Der Missionär Michael Jullien hat nach seinem Berichte in den Etudes 
der Pariser Jesuiten 88 (1901) die Felsengrotte aufgefunden, in der sich 
der im Titel genannte Heilige nach dem Berichte des Palladios und Rufinus 
aufgehalten hat. C.W. 

P. Ladeuze, Etude sur le c&nobitisme Pachomien. (Vgl. B. Z. 
IX 704.) Besprochen von F. Macler, Revue de l’histoire des religions 43 
(1901) 81—84. C.W. 

Stephan Schiwietz, Geschichte und Organisation der Pacho- 
mianischen Klöster im vierten Jahrhundert. Archiv für katholisches 
Kirchenrecht 81 (1901) 461—490 (Fortsetzung folgt). Bespricht zunächst 
die zur Verfügung stehenden Quellen, besonders die verschiedenen Lebens- 
beschreibungen des Pachomius. C.W. 

Michel Jullien, A la recherche de Tabenne et des autres mo- 
nastöres fondes par Saint Pacome. Etudes (der Pariser Jesuiten) 89 
(1901) 238—258. Topographische Untersuchungen an der Hand der litte- 
rarischen Überlieferungen über Pachomius. C.W. 

J.-M. Besse, Les moines d’Orient. (Vgl. B. Z. X 353.) Besprochen 
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von P. Ladeuze, Revue d’histoire ecclesiastique 1 (1900) 510—517; von 
A. Molinier, Revue historique 74 (1900) 102—105. C. W. 

S. Vailhe, Repertoire alphabetique des monasteres de Palestine. 
Extrait de la Revue de l’Orient chretien. Paris, A. Picard et fils 1900. 
81 5. 80, Von dem erstrebenswerten Ziele einer griechischen Monasterio- 
logie sind wir noch weit entfernt. Soll sie ein Interesse haben nicht nur 
für die orthodoxe Kirche, sondern für die gesamte moderne Zeit und für 
unsere Kenntnis der ganzen mittelalterlichen griechischen Welt, so muls sie 
mehr werden als ein geographisches oder architektonisches Handbuch, auch 
mehr als ein Stück Kirchengeschichte; sie mufs das gesamte innere und 
äulsere, das geistliche und weltliche Leben der klösterlichen Genossen- 
schaften darstellen, welche die geistliche Kultur des griechischen Mittelalters 
weniger schufen als bewahrten, in einer tausendjährigen Geschichte ihr aber 
den Hauch eigenen Geistes mitteilten und in kürzester Frist versagten, als 
die auch ihnen Leben spendende Kraft des Staates gebrochen war. Für 
eine solche Aufgabe der Zukunft ist aber das reichlich vorhandene Material 
erst auszuschöpfen, sind zahlreiche Überlieferungen noch an die Öffentlichkeit 
zu ziehen. Für weite Gebiete des grolsen Reiches der Byzantiner ist über- 
haupt erst die äufsere Geschichte der Klöster festzustellen; denn abgesehen 
von der aus besonderen Gründen bequem zu studierenden Klosterwelt des 
Athos und den Klöstern der Hauptstadt selbst sind nur die Mönchsnieder- 
lassungen des heiligen Landes genauer erforscht worden. Mit ihnen be- 
schäftigt sich auch die vorliegende Schrift von Vailhe, eine gründliche 
Vorarbeit, nirgends abschlielsend, überall anregend und die Mittel des Er- 
kennens angebend. Nachdem Couret im Anhang seines Buches „La Pale- 
stine sous les empereurs grecs (1869) eine Liste von ungefähr 60 Namen 
von Klöstern des heiligen Landes gegeben hatte, kam von Rie[s in seinem 
Bibel-Atlas (1895, II 32) kaum darüber hinaus. Viel ergebnisreicher war 
die vorliegende Arbeit V.s, welcher sich auf die griechischen Klöster be- 
schränkte und über das 10. Jahrh. nicht hinausging. Das ist schade; denn 
wenn auch vielleicht, wie der Verf. meint, „das religiöse Leben in Palästina 
seit dieser Epoche erschöpft ist“, so bleibt die kulturelle Bedeutung der 
Mönchsniederlassungen im heiligen Lande noch lange nachher auf gleicher 
Höhe, erlebte sogar im 12. Jahrh. noch einmal einen bedeutenden Auf- 
schwung. V. ordnet 137 Klöster und Lauren alphabetisch, giebt einen 
kurzen Abrifs ihrer Geschichte mit den in Betracht kommenden Schriftstellen 
und die neuere Litteratur, obne überall Vollständigkeit erzielen zu wollen. 
Trotz ihrer knappen Fassung wird die Schrift als Grundlage aller weiteren 
Forschung auf diesem Gebiete dienen. Vgl. die Besprechung von (Kohler?), 
Revue de l’Orient latin 7 (1900) 610 und von δ. Petrides, Echos d’Orient 
4 (1900/1901) 311 ἢ A. H. 

A. Dmitrijevskij, Die ältesten Patriarchaltypika, das Jerusa- 
lemer und das Konstantinopeler. II: Die Zeit, wann das Typikon 
vom heiligen Grabe sich endgiltig bildete und wann dasselbe aus. .der 
gottesdienstlichen Praxis verschwand. Arbeiten (Trudy) der Kievschen. Geist- 
lichen Akademie 1901, Januar, 5. 34—86 (russ... (Vgl. B. Z. X 690.) 
Notiert im Viz. Vrem. 8 (1901) 223—227. Das genannte Typikon bildete 
sich eiwa um die Mitte des 6. Jahrh. und hat im Anfang des 11. Jahrh. 
seine praktische Bedeutung verloren, ΟΕ Κι 
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D. Chronologie. Vermischtes. 


J. Flamion, Les anciennes listes 6piscopales des quatre grands 
sidges. Revue d’histoire ecelesiastique 1 (1900) 645—678; 2 (1901) 
209—238, 503—528. Wird als Beitrag zur Beurteilung des Eusebius, 
dessen Chronik und Kirchengeschichte die “orientalischen Quellen’ (S. 646 
—654) der Listen bilden, notiert. C.W. 

John Chapman O. S. B., La chronologie des premietres listes 
episcopales de Rome. Revue Benedictine 18 (1901) 399—417. Unter- 
suchung der Kaiserchronologie bei Eusebius und der Papstverzeichnisse des 
Julius Afrikanus, Hippolytos, Hegesippus, Epiphanios und Irenaeus. (C. W. 

Tondini de Quarenghi, La Serbie et la fin d’une contestation 
pascale de trois siecles. Comptes Rendus de l’Acad. des Inscriptions 
et Belles-Lettres, Mai— Juin 1901 S. 402—432. Giebt im Anschlufs an 
einen frühereu Vortrag in der genannten Akademie und eine Schrift des 
serbischen Professors M. Trpkovic eine kurze Geschichte der seit 1582, 
dem Jahre der Gregorianischen Reform, ans Licht getretenen Versuche, die 
Kalenderreform auch in den orthodoxen Kirchen einzuführen, und zeigt, dals 
die gewöhnlich dagegen vorgebrachten Argumente nichtig sind. K.K. 

H. Achelis, Der älteste deutsche Kalender. (Vgl. B. Z. X 698.) 
Besprochen von Anonymus, Analecta Bollandiana 20 (1901) 214f. C.W. 

J. B. Chabot, Les &veques Jacobites etc. Revue de l’Orient 
chretien 6 (1901) 189—220. Der Aufsatz, dessen Schluls B. Z. X 697 
vorzeitig angekündigt worden ist, endet erst jetzt mit einem Verzeichnisse 
der Bischofssitze, Klöster und sonstigen Lokalitäten. C.W. 

W. E. Crum, Christian Egypt. S.-A. aus ‘Egypt Exploration 
Founds Archeological Report 1900—1901’. 18 5. 4°. Sehr reichhaltige, 
von kritischen Bemerkungen begleitete Übersicht der in den letzten Jahren 
publizierten Arbeiten zur Geschichte, Litteratur, Sprache, Kunst u.s. w. 
Agyptens in der christlichen Zeit. K. K. 

Ferd. Hirsch, Byzantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der 
Geschichtswiss. XXII (1899) III 200—211. Sorgfältige, von kritischen Be- 
merkungen begleitete Übersicht der im J. 1899 veröffentlichten Arbeiten 
über die byzantinische Geschichte, Topographie und ihre Quellen. Man 
findet dort (S. 102f.) auch einige Ergänzungen zur Bibliographie der B. Z. 

K.K. 


6. Geographie. Topographie. Ethnographie. 
A. Geographie. 


Heinrich Gelzer, Geistliches und Weltliches. (Vgl. B. Z. X 699.) 
Besprochen von Anonymus, Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 5 Sp. 188— 
189; von N. Jorga, Revue crit. 51 (1901) 212 ff. A.H. 

. Sommi Picenardi, Itineraire d’un chevalier de Saint-Jean de 
Jerusalem dans l’ile de Rhodes. Societ. de S.-Augustin, Desclee, de 
Brouwer et Cie, imprimeurs des Facultes catholiques de Lille. 1900. 
267 S. 89. Avec gravures. Der Redaktion nicht zugegangen. A.H. 


B. Topographie. 


D. Kobeko, Die topographischen Hinweise des „Gesprächs 
über die Heiligtümer von Byzanz“. Viz. Vrem. 8 (1901) 106—114 
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(russ.). (Vgl. B. Z. VII 642.) Kobeko behauptet, dafs die von Loparev 
und Laskin (vgl. B. Z. VIII 583) angezweifelten Ortsbestimmungen- - 468 
anonymen Verfassers des oben genannten Gesprächs in betreff einiger Kirchen 
von Byzanz vollständig genau und richtig sind und dafs das sog. Gespräch 
die beste russische Beschreibung der Heiligtümer des mittelalterlichen Kpels 
bietet. E. K. 
Eugen Oberhummer, Constantinopolis. (Vgl. B. Z. IX 595.) 
Bibliographische Nachträge giebt Th. Preger, Berl. philol. Wochenschr. 20 
(1900) Nr. 46 Sp. 1430—1431. A.H. 
H. Omont, Athenes au XVII® siecle. Revue des &t. gr. 14 (1901) 
270—294. Veröffentlicht 1) einen Reisebericht des Kapuziners Robert 
de Dreux, der den französischen Gesandten de La Haye-Vantelet nach der 
Türkei begleitete und im J. 1669 die Stadt Athen besuchte. 2) Briefe 
des Jacob Spon und des P. Babin aus den Jahren 1679 und 1680. K.K. 


C. Ethnographie. 


Constantin Jiretek, Die Romanen in den Städten Dalmatiens 
während des Mittelalters. Erster Teil. Wien 1901. 104 S. 4°. 
(S.-A. aus den Denkschriften der kais. Akademie der Wissenschaften, phil.- 
hist. Classe, Bd. 48.) Auf Grund eines umfangreichen, seit 1878 in den 
Archiven Dalmatiens gesammelten Materials und sorgfältiger Benützung der 
ungemein zerstreuten Litteratur giebt der Verf. einen Überblick der Ethno- 
graphie der Städte dieses Landes seit der Römerzeit bis in das 16. Jahrh., 
wobei besonders die Personennamen, die Orts- und Flurnamen und die 
Reste des altdalmatinischen romanischen Dialektes, der erst im 19. Jahrh. 
in Veglia ausgestorben ist, berücksichtigt werden. In der Einleitung wird 
die Geschichte der Romanisierung, des Nordens der Balkanhalbinsel, die 
Entstehung der liomanen Dalmatiens, der Donaurömer an der Reichsgrenze 
und der halbromanischen Albanesen in den Bergen von Illyricum eingehend 
besprochen. Bei den zahlreichen romanischen Ortsnamen des Donaugebietes 
in der Zeit Justinians wird auf die Notwendigkeit einer neuen kritischen 
Ausgabe des Buches des Prokopios ‘De aedificiis’ hingewiesen (S. 14). 
Nach den Ausführungen des Verf. (S. 18—20) bildeten die Donaurömer 
auch im byzantinischen Reiche im 5.—6. Jahrh. die Grundlage des Heeres. 
Die Feldherren und Offiziere des Reiches von ‚Konstantinopel führten unter 
Justinian und Maurikios noch vorwiegend lateinische Namen. Das nimmt 
unter Heraklios ein Ende, zugleich mit dem Zusammenbruch der oströmi- 
schen Herrschaft an der Donau und der Formierung neuer Truppen, in 
denen kleinasiatische Griechen, neben Armeniern und anderen Orientalen, 
die wichtigste Rolle spielten. Seitdem überwiegt unter den Namen der 
byzantinischen Feldherren das griechisch-christliche Element. Der Zusammen- 
bruch der antiken Verhältnisse in Dalmatien erfolgte (S. 26) nicht unter 
Heraklios, sondern schon unter Phokas um das J. 609, wobei auf eine un- 
beachtete, auch für die Chronologie der Angriffe der Slaven und Avaren 
auf Thessalonike sehr wichtige Stelle bei Johannes von Nikiu hingewiesen 
wird. Kingehend werden die Veränderungen auf der Halbinsel infolge der 
Einwanderung der Slaven im 7. Jahrh. besprochen, besonders die Ver- 
schiebungen einzelner Gruppen der Rumänen, Nachkommen der Donaurömer, 
bis nach Thessalien und Dalmatien. In den Zeiten der türkischen Inva- 
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sionen des 15.—16. Jahrh. wurden dalmatinische „Wlachen“ bis ın die 
Umgebung von Triest und nach Istrien verdrängt, wo 3 Dörfer heute noch 
rumänisch sprechen. Die Reste des ϑέμα Δαλματίας blieben unter byzan- 
tinischer Herrschaft, im Norden bis in die Komnenenzeit, die Stadt Ragusa 
bis zum vierten Kreuzzug. Der Verf. verfolgt auch die Berührungen der 
orientalischen und occidentalischen Kirche in diesem Küstengebiet, die Ver- 
breitung byzantinischer Heiligenkulte u. a. (5. 49 f.). Die Intensität des 
byzantinischen Einflusses ist zu erkennen an den vielen griechischen Personen- 
namen. Mittelalterliche Dalmatiner heilsen nicht nur in spätrömischer Art 
Bonus, Lampridius, Ursacius, Sabinus und dgl., sondern auch Alexius, De- 
metrius, Eutychius, Nicodemus, Nicephorus, Plato (beliebt in Zara), Theodorus 
u. dgl. Ebenso sind in den Proben des Wortschatzes auffällig zahlreiche 
griechische Elemente (5. 87£.): ἐκταγιατικά (sportulae, in den Stadtrechten 
Dalmatiens aptagi), δρυμών (in Veglia und Castua drmun heute noch ein 
umfriedeter Buschwald), προίκιον (in Ragusa und Cattaro perchivium Mit- 
gift), ἡ στερεά (astaria, staria das Festland) u. s. w. Der zweite Teil der 
Abhandlung wird Urkunden und Verzeichnisse von Personennamen enthalten. 
Ich muls gestehen, dafs ich wenig wissenschaftliche Arbeiten kenne, 
die auf so mälsigem Raume eine solche Fülle einzelner Ergebnisse und 
wichtiger allgemeiner Erkenntnisse bringen und in gleicher Weise durch 
imponierendes Wissen, weiten Blick und scharfsinnige Forschung ausge- 
zeichnet sind. Der Gegenstand ist denkbarst kompliziert und stellt An- 
forderungen, die wohl kein zweiter lebender Historiker oder Philologe in 
gleicher Weise erfüllt wie Jirecek. Dem Erforscher dieses Themas mulsten 
nicht nur die lateinische und griechische, bes. byzantinische Litteratur und 
Sprache, sondern auch die südslavischen und romanischen Sprachen und 
Dialekte, das Albanesische und Neugriechische vertraut sein; er mulste aus- 
gebreitete und nicht an der Strafse liegende Kenntnisse in der spätantiken 
und frühmittelalterlichen Geschichte von Südosteuropa gesammelt haben; er 
mufste bewandert sein in allen Fragen der Diplomatik und in den recht- 
lichen, wirtschaftlichen, kommerziellen und administrativen Verhältnissen 
eines Gebietes, das bald vom lateinischen Westen her, bald vom griechisch- 
slavischen Osten beeinflufst wurde und daher ein vielfach schillerndes, schwer 
zu erklärendes Bild darbietet. Die Arbeit ist für die spätrömische, byzan- 
tinische und mittelalterlich-abendländische Geschichte, für die Ethnographie, 
Topographie und Sprachenkunde der Balkanhalbinsel von eminenter Wichtig- 
keit, und jeder, der sich mit diesen Gebieten beschäftigt, kann vieles aus 
ihr lernen. Für unsere byzantinischen Studien speziell ist sie von weit 
gröfserer Tragweite, als der etwas zu eng gefalste Titel ahnen läfst, und 
sie sei unseren Lesern um so mehr zum Studium empfohlen, als die vor- 
stehende Skizze aus dem reichen Inhalt nur einige Hauptpunkte heraus- 
greifen konnte. K.K. 
'Jovan Radonie, Wer sind die Geten in der Chronik des Comes 
Marcellinus? (Ko su Geti u Chronici Komesa Marcelina?) Bericht (Glas) 
der kgl. serbischen Akademie in Belgrad 60 (1901) 204—214 (serb.). Im 
Anschlufs an Vasiljevs Abh. „Die Slaven in Griechenland“, Viz. Vrem. 5 
(vgl. B. Z. VIII 245 und 584), prüft der Verf. die im Titel formulierte 
Frage. Er glaubt, dafs die „Getae‘“ des Comes Marcellinus nicht Slaven 
sind, wie Vasiljev annahm, sondern ein litterarischer Name für die Hunnen 
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und Bulgaren. Marcellinus, meint er, gebrauche zwei Namen für die 
Hunnen und Bulgaren: einen originalen, barbarischen (Hunni, Bulgari) und 
einen künstlichen, litterarischen (Getae). Die Lösung dieser Frage ist von 
grofser Wichtigkeit für die Chronologie der Slavensiedelungen in der Balkan- 
balbinsel.e Nach der alten Theorie vom Drinov begann die Niederlassung 
der Slaven in der Balkanhalbinsel im 2. Jahrh., nach der von Roesler erst 
im 7. Jahrh.; wären die Getae des Marcellinus wirklich Slaven, so hätten 
wir ein Zeugnis für slavische Niederlassungen im 5. Jahrh. Der Verf. be- 
streitet aber die Möglichkeit dieser (auch von Bury, A history of the later 
Roman empire I 294 Anm. 1 vertretenen) Auffassung, obschon bei Theo- 
phylaktos Simokattes (III 4, 7 und VII 2, 5) die Geten ausdrücklich mit 
den Slaven identifiziert werden. K.K. 
L. Niederle, Über die Σπόροι des Prokop. Arch. f. slav. Philol. 
23 (1901) 130—133. DBespricht die Stelle des Prokop, Got. III 14 (ed. 
Comparetti Vol. II S. 294), wo die Σπόροι als slavisches Volk genannt 
werden. Früher waren die Σπόροι als Sorbi, Srbi oder = Spali (die 
bei Jordanis vorkommen) gesetzt worden. N. glaubt, dafs Prokop den 
Namen schon in seiner Quelle fand, dals er aber nur eine verkürzte Form 
des Namens Βοσπόροι sei. S. 130 ist der Druckfehler „im J. 650—651“ 
st. „im J. 550—551° zu berichtigen. K.K. 
Ovide Densusianu, Histoire de la langue roumaine. Tome pre- 
mier, fasc. 1. Paris, E. Leroux 1001. XXXI, 128 S. 89 Der Haupt- 
gegenstand dieses auf zwei Bände zu etwa 600 Seiten berechneten Werkes 
liegt aufserhalb unseres Programmes. Doch verdient es Erwähnung, weil 
der Verf., ein Schüler von Gaston Paris und A. Tobler, in der Einleitung 
auch die für die byzantinische Geschichte und Ethnographie nicht un- 
wichtige Frage der Abstammung der Rumänen behandelt. K.K. 


2. Kunstgeschichte. 
A. Allgemeines. Quellen. Varia. 


Cornelius Gurlitt, Geschichte der Kunst. In zwei Bänden. Stutt- 
gart, Arnold Bergsträfser 1902. I. Bd. VII, 696 S.; II. Bd. VI, 792 5. 
gr. 8°. Es ist ein Lebenswerk, das uns da in die Hand gegeben wird. 
Der Autor, eine bekannte Persönlichkeit in der modernen Kunstbewegung, 
hat sich durch mehrere kunsthistorische Werke und zahlreiche Tafelpublr- 
kationen in weitesten Kreisen bekannt gemacht; es muls von vornberein 
Interesse erwecken, zu hören, wie er die Gesamtgeschichte der Kunst darstellt. 
Der Leser bleibt keinen Augenblick im Unklaren: wissenschaftliche Ob- 
jektivität liegt ihm fern; er möchte die Kunstgeschichte so schildern, wie 
ihm persönlich ihre Entwicklung sich abgespielt zu haben scheint, nachdem 
er sich, soweit er eben konnte, mit dem Stande der Wissenschaft vertraut 
zu machen gesucht hat. Das ist, — nach einer flüchtigen Durchsicht — in so 
umfassendem Mafse geschehen, dals der Autor als vorzüglich orientiert 
gelten darf. Indem ich das umfangreiche Buch hier eindringlich empfehle, 
behalte ich mir vor, die unseren Kreis interessierenden Abschnitte eingehend 
zu besprechen. J. 5. 

Alois Riegl, Die spätrömische Kunst-Industrie nach den 
Funden in Österreich-Ungarn, im Zusammenhange mit der Gesamt- 
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entwicklung der bildenden Künste bei den Mittelmeervölkern dargestellt. 
Wien, Druck und Verlag der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 1901. VI, 
222. fol. Mit 23 Tafeln und 100 Abbildungen im Text. Geb. 144 Kronen. 
In einem Werke, als dessen Herausgeber sich das Österr. archäologische 
Institut nennt, nimmt Riegl seine in den Stilfragen begonnenen Studien 
über das antike Ornament wieder auf. Er geht dabei aus von einem durch 
Karl Masner ins Werk gesetzten, aber durch dessen Berufung nach Breslau 
ins Stocken geratenen Unternehmen, wonach die Hauptstücke der antiken 
Kunstindustrie ‘auf dem Boden von Österreich-Ungarn in guten Original- 
aufnahmen gesammelt und nach Kunstgattungen und Kulturperioden ge- 
ordnet vorgeführt werden sollen. Riegl übernahm einen Teil, die Metall- 
arbeiten. Der Titel seines Buches entspricht daher nicht ganz dem Inhalte; 
er täuscht auch darin, dafs die Kunstindustrie wenigstens äufserlich nicht 
im Vordergrunde, sondern mehr anhangsweise behandelt ist, in der Haupt- 
sache vielmehr die Gesamtentwicklung der bildenden Kunst bei den Mittel- 
meervölkern gegeben wird. Ausgezeichnet sind die Tafeln, Heliogravuren 
und Radierungen, zur Hälfte farbig. 

Riegl sucht die Meinung zu widerlegen, dafs gewisse Arten alter Kunst- 
industrie (Durchbruch- und Keilschnittarbeiten, Goldsachen mit Granatein- 
lagen, Email ete.) deshalb — wie man annimmt — Erzeugnisse der in der 
Völkerwanderungszeit vordringenden Barbaren seien, weil sie den Stempel 
der klassischen Kunst vermissen lassen. Er weist dagegen nach — ich 
nehme seine eigenen Worte (S. 180), um den Leser gleich in die Ausdrucks- 
weise des Verfassers einzuführen — dafs „das spätrömische Kunstwollen 
ein fernsichtig-koloristisches gewesen und daher durch einen Abgrund vom 
klassischen Kunstwollen geschieden ist, das zwischen nahsichtig-taktischer 
und normalsichtig-optiseher (malerischer) Absicht die Mitte einhält Die 
fernsichtig-koloristische Absicht ist aber nicht erst durch die Barbaren den 
Mittelmeervölkern vermittelt worden, sondern — wie namentlich an der 
Entwicklung des Reliefs gezeigt. wird — allmählich. im Verlaufe der inneren 
Evolution der antiken Kunst, lange vor Constantin, ja vor Marc Aurel, in 
mafsgebend& Erscheinung getreten. Da nun die Üranateinlage in Gold 
(heifst es im gegebenen Einzelfall) nichts anderes als die reifste Ausdrucks- 
form des koloristischen Kunstwollens in Metall bildet, so müssen wir ihren 
Ursprung zwingendermafsen innerhalb der spätrömischen Kunst bei den 
Mittelmeervölkern suchen.“ „Unsere Pflicht war es blofs“ — heifst es 
5. 200 weiter — „die Identität des an dem besagten Email vertretenen 
Kunstwollens mit dem gemein mittelländischen der römischen Kaiserzeit 
nachzuweisen.“ 

Riegl konnte seinen Beweis auf „ikonographischem“ Wege nicht führen, 
er thut es daher auf dem „kunstgeschichtlichen“ (eine Scheidung, die 
'8.. 119/120 dargelegt wird), indem er betrachtet, wie die Dinge als Um- 
rifs und Farbe in Ebene oder Raum dargestellt werden. Zu diesem Zweck 
hat er sich — leider nicht grundsätzlich unter genauer Klarstellung der 
‘einzelnen von ihm gebrauchten Namen und Begriffe — ein System zurecht- 
gelegt, sich selbst darauf in Eid genommen und sprengt nun, durch diesen 
Talisman gefeit, mit einem Eifer in den Kreis der Mittelmeerkünste, dafs 
man merkt, er halte sich wirklich für unüberwindlich. Dabei läfst er noch 
einen Kriegsruf erschallen (S. 5) gegen diejenigen, die nicht gewagt hätten, 
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zu seinen Stilfragen ja oder nein zu sagen. Er bedenkt dabei nicht, dafs 
es leichter ist, Systeme zu bauen und sie umzustolsen, als die Wahrheit 
festzustellen. Wäre es nicht ein ernst ringender, geachteter Forscher und 
Kollege, der so auftritt, ich liefse ihn unangefochten, bis einmal meine eigenen 
Arbeiten abgeschlossen vorliegen. Da ich nun aber begonnen habe, eine 
Kampfstellung einzunehmen — Wickhoff und Kraus gegenüber —, so mag 
auch Riegl hören, was ich gegen sein System — denn damit steht und 
fällt sein ganzer Bau, auch der der Stilfragen — einzuwenden habe. 
Riegl verfolgt von seinem ersten Buche an (über altorientalische 
Teppiche) die alte Tendenz, die Kunst sei aus Ägypten — unmittelbar 
womöglich — in die Hände der Griechen, von diesen in die der Römer 
und so auf den Norden übergegangen. Ausgemerzt mufs werden die Mög- 
lichkeit jeder andern Art von Entwicklung, vor allem ostentativ diejenige, 
die parallel etwa zu der eben genannten Abfolge von Mesopotamien aus- 
geht, von dort aus über Syrien und Armenien nach Rufsland und dem 
Balkan zieht und von Konstantinopel aus die frühmittelalterliche Welt be- 
herrscht. Für Riegl ist die Entwicklung die, wie sie in jedem Handbuch 
steht: zuerst der alte Orient, dann Hellas, dann Rom, dann der Norden, 
alles fein säuberlich schichtenweise übereinanderliegend, nach Riegl sogar 
jede Richtung auf den Schultern des unmittelbaren Vorgängers stehend 
und diesem gegenüber fortschrittlich. Davon, dafs es in der antiken Welt 
einen zähen Faktor giebt, der das schöne Hellas und das mächtige Rom 
überdauert, beide zersetzt und auf dem von ihnen gedüngten Boden mit 
Byzanz zum vollen Siege gelangt, von der zähen Rassenkunst des alten 
Orients hat Riegl keine Ahnung. Er konstruiert darauf los; nur mit Mühe 
überwindet er sich, wenigstens von der Wickhoffschen Übertreibung‘ vom 
alleinseligmachenden Rom zurückzukommen. Immer wieder gesteht er: zu, 
dafs’ der Orient das Übergewicht habe; aber zwischen den Zeilen dringt 
dann döch sein alter Glaube durch. So mufs (5. 39 Anm.) ein theodo- 
sianisches Kapitell in S. Maria in Cosmedin ins 4. Jahrh. heraufrücken, damit 
sein Stil eventuell von Rom ausgehen könne. Für den, der wie ich den 
entgegengesetzten Standpunkt einnimmt, ist es traurig mit anzusehen, wie 
Riegl bei seiner ausgezeichneten Beobachtungsgabe und seinem unermüd- 
liehen Eifer, den Problemen bis auf den Grund zu gehen, mit der Stirn an 
die Wahrheit stölst, im letzten Augenblick aber den verkehrten, ihm von 
einer vorgefalsten Meinung eingegebenen Schluls zieht. Auf jeder dritten 
Seite kann man lesen: das, was ich hier konstatiert habe, ist nicht griechisch- 
römisch, sondern altorientalisch, aber ..... es ist nicht altorientalisch, sondern 
das gerade Gegenteil davon. Das, was klar auf der Hand liegt, die Wieder- 
geburt des alten Orients, sein Sieg über die von ihm halb verdauten Er- 
rungenschaften von Hellas und Rom, das wird hartnäckig geleugnet. Riegl 
hat sich dafür ein System zurechtgelegt, dessen Verworrenheit ein einziger 
Doppelsatz erläutern mag. Ich mu/s bekennen, dafs ich daraus nicht klug 
werde. Er spricht S. 33 von der Abkunft von Basilika und Centralbau. 
„Die Weströmer verschmähen die Centralform für das Gotteshaus durchaus, 
womit nichts anderes zum Ausdruck gelangte, als dals den Romanen die 
absolute Isolierung der individuellen Kunstformen und der dadurch bedingte 
Appell an die verknüpfende subjektive Erfahrung an Stelle der sinnlichen 
Wahrnehmung grundsätzliches und unabweisliches Bedürfnis war. Die grie- 
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chischen Rhomäer hingegen vermögen sich nicht zu entschliefsen, die Ver- 
bindung der Einzelform mit der Grundebene als dem (idealen) Repräsen- 
tanten taktischer Stofflichkeit und damit die Individualisierung mit den 
Mitteln sinnlicher Wahrnehmung in so weitgehendem Malse preiszugeben.“ 
Riegl erkennt deutlich, dals die „spätrömische Kunst“, wie er sie nennt — 
nach meiner Ausdrucksweise die späthellenistische, später unter dem sieg- 
reichen Vordringen lange zurückgedrängter, altorientalischer Anschauungen 
zur byzantinischen werdende Kunst —, die Überwindung der Antike in 
ihren grundsätzlichen Bestrebungen bedeutet und den bahnbrechenden Fort- 
schritt zu einem die Zukunft beherrschenden Neuen bildet (S. 179); aber 
das wird widersinnig daraus abgeleitet, dals das „Kunstwollen“ dieser Zeit 
ausschlielslich aus der natürlichen Entwicklung des zur vollen Herrschaft 
über den Kulturkreis des Mittelmeeres gelangten Hellas und Rom zu er- 
klären sei. Es ist der alte Wahn, der dabei unterläuft und dessen Haupt- 
vertreter Bötticher war, alle Kunstform ästhetisierend erklären zu wollen. 
Gegen ihn hat schon Semper so entschieden und gesund eingegriffen. Nun 
wendet sich Riegl wieder gegen Semper und schiefst wie einer, der sein 
Leben lang mit der Kunstindustrie, nicht mit den führenden monumentalen 
Künsten zu thun hatte, weit übers Ziel. Schon die vollständige Aus- 
merzung Mesopotamiens aus der Kunstentwicklung sagt alles. Einer der 
wenigen Punkte, deren Erklärung richtig ist, die Bedeutung der Bohrtechnik 
in der Entwicklung des Akanthus, bringt die Anschauungsweise der Sempe- 
rianer gegenüber der von Riegl behaupteten Alleingiltigkeit des „Kunst- 
wollens“ drastisch zur Geltung. Riegl baut und baut, nichts beirrt ihn. 
Er sieht nicht, wie die Bausteine abbröckeln (Diptychon Symmachorum- 
Nicomachorum S. 107, sog. Amalaswintha-Tafel und Engel des Brit. Mu- 
seums S. 122, Körbchenfibeln S. 152/3, von den Kapiteln über Monumental- 
kunst ganz zu schweigen); er sieht nicht, wie zwei Strömungen mit einander 
kämpfen und die eine endlich den Sieg erringt; ein Euphorion fliegt er 
„als der Erste“ (S. 5) empor zum Giebel, versteigt sich zu den unglaub- 
lichsten Phantasien (Erklärung der Palmette im Grunde des Felixdiptychons 
S. 115) und steht nun oben, ein Dogmatiker voll eifernden Selbstgefühls. 
Ich sehe das Buch als ein typisches Beispiel dafür an, wohin die moderne 
Art, um jeden Preis neu in der Anschauungsart sein zu wollen — im ge- 
gebenen Fall nippt der Autor auch etwas an den kaum geborenen Ergeb- 
nissen der Psychophysiker, noch dazu aus zweiter Hand —, führt: da ist 
alles möglich; man mufs nur den Mut haben, es auszusprechen. 

Man sieht, ich verurteile Riegls Schlufsfolgerungen im einzelnen wie 
als Gesamtergebnis. Doch möchte ich damit nicht mifsverstanden werden. 
Riegl ist ein Opfer seiner Zeit und Umgebung. Von Natur durch und 
durch tüchtig und gewissenhaft, verdient er die gröfste Achtung. Ich vor 
allen muls ihm danken, dafs er mit unendlicher Mühe einen Weg geebnet 
hat, auf dem, so hoffe ich, die Wahrheit jetzt unbehindert wird einherziehen 
können. Ich bin hier nicht auf Einzelheiten eingegangen, aber meine 
Arbeiten werden von nun an sehr oft auf Riegl zurückgreifen. J. 5. 

Charles Diehl, Justinien et la civilisation byzantine auVI®siecle. 
Paris, Leroux 1901. XL, 696 S. 8° mit 8 Tafeln und 209 Abbildungen 
im Texte. Ich möchte nicht versäumen, die Fachgenossen auch an dieser 
Stelle auf diese ausgezeichnete Monographie aufmerksam zu machen. Sie 
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erscheint als ein Band der Folge Monuments de l’art byzantin. Ich ge- 
stehe, dafs mich die kunstgeschichtlichen Kapitel — über den Kaiserpalast, 
die grofsen Städte und ihre Denkmäler — an dem Werke weniger als alles 
Übrige befriedigen. Diehl hatte hier eben mit der bekannten Lücke, 
dem Mangel einer eingehenden und doch zusammenfassenden kunsthistori- 
schen Vorarbeit, zu ringen. Trotzdem weils er dem Leser ein lebendiges 
Bild der ins Grofse gehenden Bauthätigkeit des Kaisers zu geben und 
durch die Fülle zumeist gut gewählter Abbildungen Ersatz zu bieten für 
die fehlende Darstellung ihrer Zusammengehörigkeit. Überrascht hat mich, 
dafs das neuerdings in den Besitz des Louvre übergegangene barberinische 
Kaiserdiptychon als Titelbild eingeschaltet wurde: das mufs im letzten 
Moment geschehen sein. Diehl selbst erklärt seine Zuweisung an Justinian 
(8. 16) nur für möglich. Es wäre besser ganz aus dem Spiele geblieben. 7. S. 
August Heisenberg, Analecta. Mitteilungen aus italienischen Hand- 
schriften byz. Chronographen. (S. oben S. 205.) Das Heft bietet S. 24f. 
dem Kunsthistoriker eine sehr wertvolle Beschreibung der Apostelkirche in 
Konstantinopel von einem gewissen Nikolaos Mesarites, der am Hofe des 
Theodoros Laskaris in Nikaia und in der Umgebung des Patriarchen lebte. 
Die Mosaiken sind ausführlicher als bei dem Rhodier Konstantinos be- 
schrieben, in den architektonischen Details finden sich Abweichungen. J.S. 
Franz Wickhoff, Roman Art. Translated and edited by Mrs 8. Arthur 
Strong (Miss Sellers). London, Heinemann 1900. Besprochen von δ. Reinach, 
Revue critique 51 (1901) 172#. (Es handelt sich um die englische Über- 
setzung der Einleitung des in der B. Z. IV 639 ff. besprochenen Werkes 
über die Wiener Genesis). K.K. 


B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 


Carl Mommert, Golgatha und das heilige Grab zu Jerusalem. 
(Vgl. B. Z. X 706.) DBesprochen von V. S<chultze), Literar. Centralbl. 
52 (1901) Nr. 5 Sp. 193. A.H. 

S. Bonfiglio, Girgenti—Villaggio Bizantino del Balatizzo. No- 
tizie degli Scavi 1900 5. 511—520. Der Verf. giebt genaue Beschreibungen 
und Zeichnungen von Resten kleiner Privathäuser, die er dem 5.—6. Jahrh. 
zuweist und für byzantinisch hält. Übrigens ist keine Münze, kein Ge- 
brauchsgegenstand, kein anderes irgendwie sicheres Anzeichen byzantinischer 
Kultur bei den Ausgrabungen zu Tage gefördert worden. A.H. 

G. Millet. Le monastere de Daphni. Paris 1899. (Vgl. B. 2. 
X 223fl.) Besprochen von D. A. im Viz. Vrem. 8 (1901) 131—143. E.K. 

V.Latysev, Zur kirchlichen Archäologie des Chersones. Mit 
2 Tafeln. ‚Tournal des Ministeriums der Volksaufklärung Bd. 337 (1901). 
Oktoberheft, Abteil. für klass. Philologie S. 15—22 (russ.). L. behandelt 
von neuen das bereits früher (vgl. B. Z. IX 308) von ihm besprochene 
Bruchstück einer Marmorplatte, auf der dargestellt war, wie Christus auf 
dem Meere wandelnd dem versinkenden Petrus die hilfreiche Hand reicht. 
Unterdes hat nämlich E. Michon (Bulletin de la Societe nationale des anti- 
quaires de France am 4. April und 19. Dez. 1900) auf ein vollständig 
analoges Fragment im Louvre-Museum hingewiesen. Die innere und äulfsere 
Ähnlichkeit beider Fragmente ist so grols, dafs nicht daran gezweifelt 
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werden kann, dafs beide ursprünglich zu einem und demselben Architektar- 
denkmal (wohl einer Balustrade in einer Kirche) gehört haben. E.K. 

W. de Bock, Matöriaux pour servir ἃ l’arch6ologie de l’Egypte 
chretienne. Fıdition posthume St. Petersbourg 1001. Ein Band Text 
(russisch und französisch), IV, 94 S. 4° mit 100 Abbildungen, dazu ein 
Atlas mit XXXII Tiehtdrneken; ebenfalls 4°. Eine nahe Verwandte W. de 
Bocks, dem ich (B. 2. IX 619) einen Nachruf gewidmet habe, M. de Ignatiev unter- 
nimmt im Verein mit zwei Freunden des Verstorbenen J. Smirnov und W. Go- 
leniScev, die Herausgabe der Reiseergebnisse de Bocks aus den Jahren 1888/9 
und 1897/8. Es wird eine Auswahl seiner photographischen Aufnahmen ver- 
öffentlicht und dazu im Anschlufs an seine Notizen kurze Beschreibungen 
gegeben mit dem Wunsche, damit der christlichen Archäologie Studien- 
material zuzuführen. J. S. und W. G. haben wohl harte Mühe gehabt, sich 
in den Notizen zurechtzufinden; W. G. hat manches auf späteren Reisen 
nachgetragen, ohne seiner Arbeit Erwähnung zu thun. Die beiden Herren 
verdienen daher um ihres selbstlosen Wirkens doppelt warmen Dank. 

Das Wichtigste, was de Bock bietet, ist eine genauere Beschreibung 
der christlichen Nekropole in der grolsen Oase el-Charge. Die bisherigen 
Berichte werden weit überholt durch Photographien und Grundrifsaufnahmen 
der Gebäude, vor allem aber dadurch, dals de Bock seine besondere Auf- 
merksamkeit den erhaltenen Wandmalereien zugewendet hat, von denen 
man kaum etwas wulste. Die flüchtig hingeworfenen Bilder einer Kuppel 
mit dem unter einem Weinstock vor sich gehenden Auszug der Juden 
und verschiedenen Einzelscenen in den Zwickeln, dazu der andere in voller 
malerischer Technik gegebene Kuppelstreiffen mit Daniel, dem Opfer 
Abrahams, Adam und Eva, Paulus und Thekla, Maria, der Arche Noah, 
Jakob und den drei Personifikationen Eionvn, Εὐχή und 2ικνϑουνη dürften 
das lebhafteste Interesse der christlichen Archäologie erregen. — Diese Auf- 
nahmen de Bocks werden wohl bei der schwer zugänglichen Lage der Oase 
auf lange Zeit hinaus malsgebenden Wert behalten. Dagegen dürften 
die den zweiten Hauptteil bildenden Aufnahmen von Klöstern und Höhlen 
des Nilthales bald überholt sein, trotzdem de Bock, wie man an seinem 
Grundrisse des Deir el-abiad bei Sohag (p. 79) beurteilen kann, mit einer 
Gewissenhaftigkeit gearbeitet hat, die ihn weit über alle seine Vorgänger 
heraushebt. Ich denke, diese Aufnahmen des weilsen und roten Klosters 
werden manchem, der sehen will, die Augen öffnen über die Schätze, deren 
Hebung einer systematischen Forschung auf dem Gebiete der christlichen 
Kunst Ägyptens noch vorbehalten ist. Die Beschreibung des Deir es 
Schuhada bei Esne läfst manches zu wünschen übrig, doch mufls de Bock 
für die Aufnahme der Reste des einen COhristusbildes gedankt werden. Diese 
den Kern der Publikation bildenden Teile werden begleitet von einer Fülle 
anderer Mitteilungen und Aufnahmen, die alle wertvolle Beiträge zur Denk- 
mälerkenntnis des christlichen Ägyptens bilden. Zu bedauern ist, dais kein 
Philologe herangezogen wurde. Die Arbeit hätte an Wert wesentlich ge- 
wonnen, wenn die vielen -Inschriften, die de Bock kopiert hat, gelesen 
worden wären. Doch auch so bildet das Werk eine überaus reiche Fund- 
grube für alle, denen eine klarere Erkenntnis der Rolle Ägyptens in der 
Entwicklung der christlichen Kunst am Herzen liegt. ὁ. S. 

Ägypten. Expedition Strzygowski. Mit einem halbfertigen Manaskript 
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über die christliche Kunst Ägyptens, der ich seit meinem ersten Aufenthalte 
1894/5 nachgegangen war, kam ich Ende Oktober 1900 zum zweitenmal 
an den Nil. Ich wollte meine Arbeiten nachprüfen, ergänzen, abschlielsen. 
Doch änderte sich mein Programm, zum Teil schon bevor ich noch auf 
ägyptischem Boden angelangt war. Zunächst trat Wilhelm Bode an mich 
heran mit dem Ersuchen, für das neue Kaiser Friedrichsmuseum in Berlin 
eine koptische Sammlung zu erwerben. Mir konnte ein solcher Antrag nur 
willkommen sein, weil ich auf diese Art den Handel und damit zugleich 
kennen lernen konnte, was der ägyptische Boden Tag für Tag freigiebt. 
Als ich dann im Ägyptischen Museum meine Arbeiten beginnen wollte und 
um die Erlaubnis bat, die unter Schlofs und Riegel befindlichen Stücke in 
die Hand nehmen zu dürfen, machte mir der Generaldirektor, Herr Maspero, 
freundlich den Antrag, ich sollte die koptische Abteilung mit Ausnahme 
der Inschriften und Grabstelen, die W. E. Crum besorgt hatte, für den 
Catalogue general bearbeiten. Natürlich nahm ich auch dieses ehrenvolle 
Anerbieten um so lieber an, als mir Maspero zugleich volle Freiheit der 
Einteilung meiner Arbeit und die Erlaubnis zu ihrer Unterbrechung durch 
allfällige Reisen im Lande zusicherte. 

So war ich denn, ehe ich mich dessen recht versah, aus dem Geleise 
geworfen; die Erledigung dieser beiden Aufträge liefs mir nur spärlich Zeit 
für meine eigenen Arbeiten. Es kam aber noch ein drittes Unternehmen 
hinzu. Ich erfuhr, dafs der Dombaumeister von St. Pauls in London, Somers 
Clarke, der jeden Winter auf seiner Dahabieh eine Nilreise zu machen 
pflegt, für dieses Jahr sein Augenmerk im besonderen den koptischen 
Klöstern zuwenden wollte und den Chefarchitekten des Comite de conser- 
vation des monuments de l’art arabe, Herz-Bey, eingeladen hatte, ihn zu 
begleiten. Dieses Unternehmen traf so genau mit meinen eigenen Absichten 
zusammen, die Gesellschaft zweier erfahrener Architekten mulste für mich 
so sehr erwünscht sein, dafs ich den Anschlufs suchte. Zwar verbrachte 
ich nur fünf Tage in Roda, we ich mich der Gastfreundschaft unseres 
lieben Oberhauptes zu erfreuen hatte, und dann noch eine Woche in Sohag 
in Gesellschaft: der beiden Herren und ging dann, ein schnelleres Tempo 
einschlagend, meine eigenen Wege; aber die kurze Spanne Zeit hatte doch 
hingereicht, das gegenseitige Vertrauen zu wecken und einen gemeinsamen 
Plan, eine grolse Publikation über die Kirchen und Klöster den Nil entlang, 
zur Reife zu bringen. Daran haben wir nun den Winter über gearbeitet. 
Herz-Bey schenkte mir auch in der Richtung Gehör, dafs er seine älteren 
für das Comite gemachten Aufnahmen der Natronklöster, die ich nach- 
prüfte, und die Aufnahme von Kasr es-Schamah mit dem Hauptwerke ver- 
einigen will; ich selbst füge noch die Resultate meiner im Verein mit Prof. 
Moritz und Dr. C. H. Becker unternommenen Expedition nach den Klöstern 
am Roten Meere hinzu und was ich sonst auf meinen Fahrten an archi- 
tektonisch wertvollem Material fand, vor allem meine noch vor der Zer- 
störung der grofsen Kirche im Tempel von Medinet Habu gemachten Auf- 
nahmen. Wir traten nach diesen Vereinbarungen gemeinsam an das Comite 
de conservation des monuments de l’art arabe heran und boten ihm unsere 
Arbeiten zur Publikation an. Das wurde angenommen, und so ist denn 
auch diese grofse Arbeit, deren historisch zusammenfassenden Teil ich über- 
nommen habe, unter Dach und Fach. 
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Nach. fast siebenmonatlicher Arbeit an Ort und Stelle bin ich so weit, 
dafs der Katalog des Museums im Rohen fertig neben mir liegt, Bode im 
Besitze einer Sammlung ist, die ein deutliches Bild des Durchschnittes der 
koptischen und früharabischen Kunst giebt, und die grolse Publikation über 
die Kirchen und Klöster langsam aber stetig vorwärts schreitet. Somers 
Clarke ist im Augenblick durch die notwendigen Restaurationsarbeiten an 
St. Pauls sehr in Anspruch genommen, und Herz-Bey klagt über Mangel 
an Geldmitteln.. Das wird sich aber wohl zu Beginn des Winters mit 
Hilfe der wohlwollenden Herren des Comites geben und die Arbeit dann 
frisch ihren Fortgang nehmen. — Ich kann diesen kurzen Bericht nicht 
schliefsen, ohne Dr. von Bissing für alle lebhafte, freundschaftliche Förderung 
meiner Absichten zu danken. Auch von seiten der diplomatischen Ver- 
tretung meines engeren und meines weiteren Heimatlandes wurde ich stets 
freundlich unterstützt. Unser verehrter Patriarch Franz-Pascha stand mir 
treulich zur Seite, und Herr Dr. Borchardt stellte mir durch drei Monate 
kollegial seine Wohnung zur Verfügung, wodurch ich in der schwierigsten 
Zeit volle Bewegungsfreiheit gewann. Ihnen allen meinen herzlichsten, er- 


gebensten Dank! J. 5. 
K. Herold, Im unterirdischen Alexandrien. Vossische Zeitung 
1901 Nr. 67. J. 8. 


Dr. Max Freiherr v. Oppenheim, Bericht über eine im Jahr 
1899 ausgeführte Forschungsreise in der asiatischen Türkei. 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde XXXVI (Separatabdruck, Berlin 
1901) S. 69—99 mit einer Routenskizze und acht Tafeln. Der unermüd- 
lich im Dienste der Aufklärung des schwer zugänglichen Gebietes der syri- 
schen Wüste und des Gebietes zwischen Euphrat und Tigris thätige kais. 
deutsche Legationsrat Baron Oppenheim, dessen zweibändiges Werk „Vom 
Mittelmeer zum Persischen Golf“ ich X 702f. angezeigt habe, hat jetzt auch das 
nördliche Mittelstromland bereist und giebt zunächst Bericht über die auf 
dem Wege dahin im Gebiete von Homs, Hama, Salamije u. s. f. auf dem 
Wege nach Aleppo beobachten Denkmäler. Er führt uns dann über den 
Euphrat nach Urfa, Wiranschehir, weiter in das bisher von keinem Europäer 
betretene Tektekgebirge und zu dem Gebel Abd el Aziz; dann nördlich nach 
Mardin und zurück über Diabekr, Urfa, Aintab, Adana, Konia nach Kon- 


stantinopel. — Baron O. beabsichtigt, auch diese Reise in einem grölseren 
Werke vorzuführen; es wird eine kunsthistorisch sehr reiche Ausbeute 
bringen. J. 5. 


Friedrich Sarne, Denkmäler persischer Baukunst. Geschichte, 
Untersuchung und Aufnahme muhammedanischer Backsteinbauten in Vorder- 
asien und Persien. Berlin, Ernst Wachsmuth 1901. Grofses Tafelwerk, 
das auch für unseren Kreis Bedeutung hat und auf das ich nach Erscheinen 
des Textbandes vielleicht zurückkomme. J. 5. 

Howard Crosby Butler, Report of an American archeological 
expedition in Syria 1899—1900. American Journal of Archeology, 
second series. Journal of the Arch. Institute of America Vol. IV (1900) 
415—440. Mit Mitteln, die vier New-Yorker zur Verfügung stellten, 
wurde eine Expedition nach jenen Gebieten unternommen, die 1861/2 
Melchior de Vogü& aufgenommen hat. Es sollten die in seiner Syrie 
centrale gegebenen Zeichnungen durch Photographien ersetzt, die Inschriften 
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neu kopiert, das Material nach Möglichkeit ergänzt und architektonische 
Gruppen geschieden werden. Für die Topographie wurde R. Garrett, für 
epigraphisch-historische Studien W. K. Prentice und Dr. E. Littmann, für den 
archäologischen Teil H. C. Butler bestellt. Die Expedition brach im Oktober 
1899 von Alexandrette aus auf und erledigte vor dem Winter, den sie in 
Beirut verbrachte, die Bautengruppe nördlich von Aleppo. Im folgenden 
Frühjahr wurde die Basaltsphäre von Homs, dann Apamea u. 8. f. unter- 
sucht, man drang östlich bis Palmyra vor und ging dann nach dem Hauran. 
Mitte Juni wurde Syrien verlassen. Der vorliegende, vorläufige Bericht giebt 
Bericht von diesen Arbeiten, dazu interessante Aufschlüsse über die Verschieden- 
heit der architektonischen Gruppen und zählt die Inschriften auf, deren 
grolse Überzahl griechisch ist. Die Princeton University bot Räume zur 
Unterbrigung der Sammlungen und für ihre Vorbereitung zur Publikation. 
Diese soll innerhalb zweier Jahre erscheinen und wird zunächst die Karten 
und architektonischen Aufnahmen bringen. — Die Amerikaner haben mit 
ihrem Unternehmen einen Griff ins Volle gethan; sie werden auch für die 
von unserer Zeitschrift vertretene Richtung aufserordentlich wertvolles Material 
vorzulegen haben und so dazu beitragen, der Forschung auf dem Gebiete 
der orientalischen Kunst in christlicher Zeit einen kräftigen Anstols zu 
geben. Wir bitten die Herren uns auf dem Laufenden zu erhalten. J.S. 
J. E. Nies aus Brooklyn hielt auf dem Archäologentag in Philadelphia 
einen Vortrag über „die Ziele künftiger Ausgrabungen in Palästina“. Notiz 
im Jahrb. d. k. deutschen arch. Inst. XVI (1901) 8. 27. J. 5. 
Dussand et Macler, Voyage archeologique au Safä et dans le Djebel- 
ed-Drüz. Paris 1901. 234 S. 8°, 17 Taf. und 12 Abb. Uns nicht zu- 


gegangen. J. 8. 
Hermann 6ötz, Eine Orientreise Leipzig 1901. Ohne wissen- 

schaftlichen Wert. J. S. 
Carnana, Ancient pagan tombs and christian cemeteries in 

the island of Malta. 1898. 129 5. 4°. 7. 5. 


Theodor Wiegand, Zweiter vorläufiger Bericht über die von 
den Königlichen Museen begonnenen Ausgrabungen in Milet. 
Sitzungsber. der Κρ]. preufs. Akad. der Wiss. XXXVIII (1901) S. 903— 911. 
Gefunden wurde u. a. eine frühbyzantinische Kirchenruine, deren Thür- 
inschrift besagt, dafs hier das Heiligtum τῆς ἁγίας ἐνδόξου Θεοτόκου καὶ 
ἀεὶ παρϑένου Μαρίας sei. Hoffentlich bewilligt die Generalverwaltung der 
Kgl. Museen die Gelder zur Freilegung dieses Heiligtums, das ein älteres 
der Artemis abgelöst zu haben scheint. J. 8. 

E. J. Soil, Constantinople, Notes archeologiques. Annales de 
l’Academie Royale d’Archeologie de Belgique V® serie, Tome II (1900) 
p. 465—-556 mit 13 Tafeln und 7 Abb. Uns leider nicht zugegangen. J.S. 

A. van Millingen, Byzantine Constantinople. (Vgl. oben X 2251.) 
Besprochen von 6. Millet, Revue de l’art chret. 1901, 471/2. 7. 5. 

C. Ricei, Ravenna. Bergamo 1901. 4°. Uns nicht zugegangen. 70. 5. 

Richard Muther, Ravenna. Die Zeit XXVII (1901) 119—120 und 
137—139. J. 5. 
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C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 


Hans Achelis, Ein gnostisches Grab in der Nekropole Cassia 
in Syrakus. Zeitschrift für die neutestam. Wiss. und die Kunde des Ur- 
christentums I (1900) 210—218. Führer hat in seinen Forschungen zur 
Sicilia sotteranea Taf. XI, 2 das Gemälde eines Arcosoliums mit Darstellung 
eines Kindes gegeben, das vor einem merkwürdigen Götzen steht: in der 
Art der Buddhafiguren am Boden hockend, hat es ein weites Ärmelkleid, 
einen Schulterkragen aus Ringeln, Ohrringe. und hält in der Rechten einen 
Glasbecher mit rotem Wein, darüber ein Brot, in der Linken einen Palmen- 
zweig. Neben ihm wird ein Vogel sichtbar. Achelis weist nach, dafs diese 
Attribute in dem Zauberpapyrus von Turin für Gottvater gegeben sind. 

J. 5 


Otto Pelka, Altchristliche Ehedenkmäler. (Zur Kunstgeschichte 
des Auslandes, Heft V.) Strafsburg, 7. H. Ed. Heitz (Heitz ἃ Mündel) 1901. 
XV, 168 S. gr. 8°, mit 4 Lichtdrucktafeln. 8 AM. Auf Anregung von Niko- 
laus Müller stellt P. alles zusammen, was Inschriften und Kunstdenkmäler 
über das Ehe- und Familienleben enthalten. Er geht dabei von den bisher 
vorliegenden Einzelpublikationen aus; das Buch leidet also unter einem 
Mangel, der mir bei Seminararbeiten, vielleicht auch noch bei Doktor- 
Dissertationen zulässig erscheint, aber bei selbständig in die Öffentlichkeit 
tretenden Büchern prinzipiell vermieden werden sollte Das typische Bei- 
spiel war Stuhlfauth: eine Arbeitskraft ersten Ranges ist, scheint es, durch 
den Mifserfolg irre gemacht, zum Schaden der Wissenschaft von der Mit- 
arbeit zurückgetreten. Hätte man ihn zuerst an die Quellen geschickt 
und dann publizieren lassen, so würden glänzende Resultate gezeitigt worden 
sein. Der Vorwurf trifft freilich nicht so sehr die Lehrer, sondern liegt 
vielmehr in der traurigen Thatsache begründet, dafs die christliche Archäo- 
logie für Studienreisen keine Mittel zur Verfügung hat. P. geht insofern 
sicherer, als das vorgeführte Gebiet unendlich viel bescheidener ist, er 
auch in gar keine Kritik der Quellen eintritt, sondern einfach das Material 
vor uns ausbreitet und am Schlusse jeder Gruppenvorführung zusammen- 
falst, was sich etwa Gemeinsames erkennen läfst. Ein Versuch, in die uns 
heute so sehr bewegenden Probleme einzugreifen, wird nicht gemacht; etwas 
Polemik gegen Victor Schultze, das ist alles, was den rein katalogisierenden 
Charakter des Buches unterbricht. Wertvoll ist die genaue Vorführung des 
einst von Agincourt abgebildeten Silberkastens, der 1793 auf dem Esquilin 
gefunden wurde und aus der Sammlung Blacas in das Britische Museum 
überging. JS. 

J. J. Tikkanen, Den iriska miniatyrkonsten (S.-A. aus „Finsk 
Tidskrift“, Sept. 1900. 12 8... Aus dem Buche J. A. Bruuns „Celtic illu- 
minated manuseripts“ (Edinburgh 1897) nimmt sich der Verf. den Anlals, 
in populärer Form den irischen Miniaturstil zu charakterisieren und die 
Probleme anzudeuten, welche sich mit der irischen Kunst verbinden. Dabei 
verweilt er besonders bei dem Auftreten von Flechtornamenten schon in der 
spätrömisch-frühchristlichen Kunst und in den orientalischen, germanischen 
und keltischen Dekorationssystemen, welche nach dem Ausleben des klassı- 
schen Ornamentes aufblühten, und verweist auf die Ähnlichkeit der irischen 
Tierschlingen nicht nur mit der skandinavischen, sondern auch mit der 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 





Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 273 


mittelalterlich russischen Ornamentik. Übrigens behandelt er auch die ein- 
zelnen in den irischen Handschriften, vor allem im „Book of Kells‘“ vor- 
kommendem Motive fremden Ursprunges und die für die irische Manuskript- 
verzierung eigentümliche Punktornamentik. (Nach brieflichen Mitteilungen 
des Verfassers.) J.S. 
Pokrowski, Umrissse von Denkmälern der christlichen Ikono- 
graphie und Kunst. 2. verm. Aufl. St. Petersburg 1900 (russisch.). 
Uns leider nicht zugegangen. J. 5. 
W. H. Jewitt, Pagan Myths and Christian Figures. The Anti- 
quary Vol. XXXVII (1901) 74—77, 101—108, 147—151 mit Abb. 
J. 8. 
Bourdais, Notes d’art chretien. La redemption d’aprös les 
textes bibliques dans les mosaiques vendto-byzantines. Revue 
des sciences ecelesiastiques 1899. 7. 5. 
0. M. Dalton bespricht in den Proceedings of the Society of Anti- 
quaries vom 13. Juni 1901 einen Cameo des British Museum mit der 


Inschrift Ὁ XAIPETICMOC und der Darstellung der MP ΘΚ und 
des O APX. TABPIHAN. Es ist jedenfalls eines der seltsamsten Ver- 
kündigungsbilder. Gabriel ist als nackter Flügelknabe gegeben mit einem 
brennenden Kreis (? Thron) über sich. Dalton möchte den Stein zusammen 
mit der Serie der Elfenbeinkasten mit Rosettenornamenten etwa dem 8. oder 
9. Jahrh. zuweisen. J. 5. 
Josef Strzygowski, Der Bilderkreis des griechischen Physio- 
logus. Besprochen von Alfonso Bartoli, Nuovo bull.di arch. erist. VII (1901) 
182—183; A. Ehrhardt im Aligemeinen Litteraturblatt X on Sp. 402 
—404; A. Heisenberg, Berliner philologische Wochenschrift XXI 5 901) 
Sp. 468470. J. 8. 


D. Architektur. 


Diepolder, Der Tempelbau der vorchristlichen und christ- 
lichen Zeit. Leipzig 1901. Uns nicht zugegangen 7.5. 
K. F. Kinch, Eine byzantinische Kirche. Aus der Festskrift 
for Prof. Ussing, Kopenhagen 1900, S. 144—155 (dänisch) mit 3 Abbil- 
dungen im Texte. Es handelt sich um die Kirche von Peristera, 20 Kil. 
von Salonik. Vorläufige Publikation. J. 5. 
F. Adler, Der Pharos von Alexandria. ‚Zeitschrift für Bauwesen 
LI (1901) Sp. 169-—198 und Tafel 19—21 des Atlas. Die Arbeit hat 
für uns Wert, weil sie auch die Restauration des Patricius Ammonios unter 
Anastasios und die weiteren Schicksale in arabischer Zeit berücksichtigt. 
Vor allem aber möchte ich die in der Arbeit hervortretende Tendenz, der 
hellenistischen Baukunst —- A. bezeichnet sie mit Recht als die wichtigste 
Epoche der antiken Baugeschichte — in ihren Hauptwerken näher zu 
treten, hervorheben. J. 5. 
6. T. Rivoira, Le origini della architectura lombarda e delle sue 
principali derivazioni nei paesi d’ οἱ χ᾽ Alpe. In due volumi. Roma, 
Ermanno Loescher & (ὦ. I eben erschienen XVI, 372 S. mit 6 Tafeln und 
464 Textillustrationen. L. 35. Aus dem Prospekt: Il lavoro stesso s’ inizia 
con un esame degli edifizi e delle sculture dai tempi di Onorio imperatore 
fino alla caduta del regno longobardo, che furono creazione della scuola 
Pyzant. Zeitschrift XI 1 u. 2. 18 
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ravennate. Su quei monumenti e su quella scuola, l’autore getta una viva, 
inaspettata lucee. E i monumenti stessi sono da lui liberati dalla servitu 
bizantina, a cui scrittori nostrani e stranieri li avevano ingiustamente con- 
dannati. Wird ausführlich besprochen werden. J. 5. 
Jerusalem. D. Emilio Zaccaria berichtet im Nuovo bull. di arch. 
erist. VII (1901) 145—159 über die Reste einer südlich von der Grabes- 
kirche gelegentlich der Erbauung eines Bazars durch die Griechen entdeckten 
Kirche mit drei Apsiden und korinthischen bezw. kompositen Kapitellen, 
ferner von Reliefs mit Tieren und einem den Bogen abschieflsenden Jäger. 
Im Vorjahre wurde an derselben Stelle ein silbernes Reliquar mit Inschriften 
gefunden. Möchten sich doch unsere griechischen Freunde dafür einsetzen, 
dafs diese Funde nicht für die Wissenschaft verloren gehen! — Es folgt 
dann u. a. eine Fortsetzung der Studie über das Praetorium und die 
Sophienkirche. J. S. 
Madeba. 6ius. Manfredi giebt im Nuovo bull. di arch. crist. VII 
(1901) S. 159 Nachricht von der Auffindung einer neuen Kirche ähnlich 
denen, die in seinem, im gleichen Bulletino V S. 160/1 erschienenen Auf- 
unter Nr. 4 und 6 abgebildet sind. Möchte sich doch endlich irgend eine 
Gesellschaft oder ein Mäcen finden und die für die notwendige Durch- 
forschung und Sicherung der Funde in jenem christlichen Pompeji nötigen 
Mittel bewilligen. Es geht dort alles Gefundene wieder zu Grunde. J.S. 
Friedrich Schwally, Zur ältesten Baugeschichte der Moschee 
des ‘Amr in Alt-Kairo. Strafsburger Festschrift zur XLVI. Versamm- 
lung Deutscher Philologen und Schulmänner 109—119. Endlich nimmt 
sich ein Arabist der so sehr vernachlässigten Nachrichten über die älteste 
arabische Kunst an. Die beiden Aufsätze von Corbett über die Amr und 
die Moschee des Ibn Talun sind gut, aber doch Dilettantenarbeit. Erst für 
die Fatimidenzeit gewinnen wir durch van Berchem festen Fufs. Ich be- 
grüfse Schwallys Unternehmen auf das freudigste, möchte nur raten, die 
Exkurse in das Gebiet der vergleichenden Kunstgeschichte besser beiseite 
zu lassen. Das ist Glatteis. J. 5. 


E. Skulptur. 


Walter Lowrie, A. Jonah monument in the New York Metro- 
politan Museum. American Journal of Archeology V (1901) 51—57 mit 
2 Abb. Uns leider nicht zugegangen. J. 5. 

Kleinasiatische Plastik. Das von Lowrie veröffentlichte Jonas- 
denkmal ist 1876 in Tarsus gefunden. Es kam 1877 durch den Konsul 
in Beyrut nach Amerika. Seine Bedeutung liegt darin, dals es einen neuen, 
wertvollen Baustein zur Wiederentdeckung der kleinasiatischen Kunst liefert. 
Ich habe „Orient oder Rom“ S. 40f. das Christusrelief in Berlin mit der 
zugehörigen Gruppe, im Jahrbuch der Κρ]. preuls. Kunstsamml. XXII (1901) 
5. 29f. das Petrusrelief aus Sinope vorgeführt. Dazu kommt nun das 
Jonasdenkmal aus Tarsus. Der Aufbau — eine Freiskulptur auf einem 
kleinen Postament mit einer kräftigen Mittelstütze, hier dem Schiffsmast — 
erinnert sofort an die beiden Orpheusdenkmäler in Konstantinopel und Athen, 
die ich als möglicherweise christlich publiziert habe (Römische Quartalschrift 
IV, 104f. Taf. VI). Die Formen des dem Seeungeheuer in den Rachen 
gesteckten Jonas sind von schöner, griechischer Weichheit. J. 5. 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 








Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 275 


Wiegand, Das altchristl. Hauptportal an der Kirche der hl. 
Sabina. Besprochen von ἢ, Graeven in den Gött. gelehrten Anzeigen 163 
(1901) 196— 203. J. 5. 

H. Grisar, Analecta Romana. Uns leider nicht zugegangen. In 
einem Bericht im Repert. f. Kunstw. XXIV (1901) 241—244 hebt (. v. 
Fabriezy die Aufsätze über das Mosaik von S. Venanzio und die Petrus- 
statue hervor, letztere gegen Wickhoff der altchristlichen Kunst zuweisend. 

J. 5. 

Gius. Botti, Steli eristiane di epoca bizantina esistenti nel 
museo di Alessandria (Egitto). Bessarione IV (1900) Nr. 47—52. 
Publikation der Inschriften jener koptischen Grabstelen, die aus dem Gize- 
museum nach Alexandria abgegeben wurden. Als Einleitung allgemeine Be- 
merkungen mit 10 guten Textabbildungen. 

Michon bespricht in der Sitzung vom 20. März 1901 der Sociste des 
antiquaires de France einen Bronzekopf des Museums in Belgrad, der 
zweifellos den Kaiser Konstantin darstellt. Revue de l’art chret. 1901 
p. 328. JS. 

Müntz bespricht in der Sitzung vom 17. April 1901 der Societe des 
antiquaires de France ein grofses Medaillon des Wiener Museums, dar- 
stellend Konstantin mit seinen Söhnen. Revue de l’art chret. 1901 
p. 328. J. S. 

Theodor Preger, Konstantinos Helios. Hermes XXXVI, 467 —69. 
Wertvolle Untersuchung über die Heliosstatue, die Konstantin auf seiner 
Porphyrsäule auf dem Forum aufstellte. J. 5. 


F. Malerei. 


Mosaiken-Corpus. Eugene Muntz hat im Namen der Academie 
des Inscriptions et Belles-Lettres auf der ersten Versammlung der Inter- 
nationalen Association der Akademien in Paris den Antrag eingebracht, mit 
vereinten Kräften ein „Corpus des Mosaiques paiennes et chretiennes jus- 
qu’au IX® siecle inclusivement‘ zu schaffen. Unser Kreis mufs diese Idee als 
eine aufserordentlich glückliche begrüfsen. Es giebt gar kein Gebiet der 
Monumentalkunst — und wir müssen darauf dringen, dafs diese gegenüber 
der jetzt so beliebten Forschung auf dem Gebiete der Kleinkünste nicht 
dauernd zurückgestellt werde —, das so wenig für die Geschichte der bil- 
denden Kunst ausgenutzt wäre, als das Mosaik. Die Mauermosaiken freilich 
sind studiert worden, wie sich leicht zeigen liefse, ohne jeden zusammen- 
fassenden Gesichtspunkt; aber die ungeheuere Masse der Pavimentmosaiken 
ist fast ganz unbeachtet geblieben. Und doch werden sich gerade hier die 
Fäden der Kunstentwicklung zwischen Orient und Oceident am deutlichsten 
klarlegen lassen. Der Orient wird ein, erst in einer Gesamtpublikation 
deutlich zur Geltung kommendes, quantitativ wie qualitativ weitaus über- 
ragendes Material liefern. Möchte es gelingen, das grolse Werk mit ver- 
einten Kräften durchzusetzen! Die Sache soll auf dem internationalen Kon- 
grels der historischen Wissenschaften in Rom 1902 zur Sprache kommen. 
Hoffentlich gelangt sie dadurch auch recht in Flufs. J. 5. 

Muntz berichtet in der Sitzung vom 3. Avril 1901 der Academie des 
inscriptions von einer Soci6te internationale des 8tudes iconographi- 
ques, die unter ihre Mitglieder die befähigsten Archäologen von Deutschland, 

18* 
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Österreich, Belgien, der Schweiz, England, Italien, Skandinavien und Rufsland 
zähle. Frankreich habe man einen Ehrenplatz im leitenden Komitee einge- 
räumt. Das Programm der Gesellschaft gehe dahin, Glauben, Mythus und 
Litteratur, wie sie sich in einem Gemälde, einem Bildwerke, einer Griffel- 
arbeit aussprächen, zu studieren, d. h. nach und nach die Kunstwerke zu 
studieren, die im Anschlufs an die Geschichte, die Legende oder eine Dichtung 
entstanden sind. (Vgl. die Akten des Kunsth. Kongresses in Lübeck.) J. 8. 
H. C. Butler u. W. K. Prentice, A mosaic pavement and in- 
scription from the bath at Serdjilla (Central Syria). Revue urcheo- 
logique II. ser. XXXIX (1901) 62—76. Die amerikanische Expedition 
hat u. a. auch im Bade von Serdjilla ein Mosaik aufgedeckt, das in der 
Mitte eine längere Inschrift hat, die besagt, dafs das Mosaik im Jahre 784 
(473 n. Chr.) vollendet wurde. Dargestellt sind Tiere und Tierkämpfe zu 
Seiten eines Baumes innerhalb einer Doppelbordüre von Akanthusranken 
und Rauten. Pl. XH giebt davon eine gute Abbildung ohne Farben. J.S. 
Fr. H. Vincent, Une mosaique avec inscription ἃ Beit Sourik. 
Revue biblique X (1901) 444—448. In einem Dorfe zwei ein viertel Stunden 
nw. von Jerusalem wurde ein Mosaik gefunden, aber sofort von einem der 
Besitzer zum gröfsten Teil zerstört. Auf einer tabula ansata waren sieben 
Zeilen mit ἡ Ἐπὶ τοῦ beginnend geschrieben. Die Abbildungen geben den 
kümmerlichen, von dem brutalen Finder übrig gelassenen Rest. ΄. 5. 
Fr. H. Vincent, Une mosatque byzantine ἃ Jerusalem. Revue 
biblique X (1901) 436—444 mit einer Doppeltafel, das Fulsbodenmosaik 
in einer Originalaufnabme und nach einer Zeichnung darstellend. Es wurde 
am 30. März d. J. im NW. des Damaskusthores entdeckt, von P. Lagrange 
freigelegt, aber dann von den türkischen Behörden dem weiteren Studium ent- 
zogen. Man sieht Orpheus dargestellt in einem Rahmen von Ranken, 
darunter zwischen zwei (Grab-?) Steinen zwei Frauen OEOAWCIA und 
TEWPFIA und im letzten Streifen Bandornamente mit einer Jagddar- 
stellung. Die Dominikaner geben eine genaue Beschreibung und sprechen 
die Meinung aus, dafs es sich um eine Arbeit des 5.—7. Jahrh. handeln 
könnte. Möchte vom Museum in Kpel aus alle nötige Vorsorge für die 
völlige Freilegung und Konservirung des wertvollen Denkmales getroffen 
werden! (Vgl. meinen eben im Druck befindlichen Aufsatz in der Zeit- 
schrift des Deutschen-Palästina Vereines XXIV 8. 129 1) J. 8. 
Josef Strzygowski, Die Sophienkirche in Salonik, ein Denkmal, 
das für die Wissenschaft zu retten wäre. ÖOriens christianus I, 1—6 
und Tafel. Diese seit 1524 als Moschee benutzte Kirche brannte im J. 
1890 ab. Dabei sind die wertvollen Kapitelle im Feuer gewesen und 
springen jetzt allmählich ab. Die türkischen Behörden lassen das Gebäude 
verfallen. Restaurieren sie es aber doch einmal, dann ist die Gelegenheit, 
die Mosaiken von der türkischen Übermalung zu reinigen und aufzunehmen, 
vielleicht wieder für Jahrhunderte verloren. Es war in dieser Zeitschrift 
öfter von diesem datierbaren Cyklus die Rede (zuletzt X 724). Geld, Geld! 
Die wichtigsten Kunstwerke, die giltigsten Zeugen der byzantinischen Ent- 
wicklung gehen unter unseren Augen zu Grunde, weil wir für die christ- 


liche Kunst des Orients nichts übrig haben! J. 5. 
Millet, Le monastere de Daphni. Besprochen von 6ay im Bull. 
eritique XXII (1901) 8. 61—64. J. 5. 
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E. Roulin, Tableau byzantin inedit (Musee episcopal de Vich\. 
Mon. et mem. publies par l’Academie des inscript. et belles-lettres (Mon. 
Piot) VII (1900) 95—103, pl. XI, 3 Abb. Uns leider nicht zugegangen. 

J. 5. 


Gerspach, Les fresques de l’eglise Santa Maria Antiqua au 
forum Romanum. Carnet de voyage. Revue de l’art chret. 1901, 
300— 303. J. 5. 


G. Kleinkunst (Elfenbein. Email u. 8. w.). 


Der Psalter Erzbischof Egberts von Trier, Codex Gertrudianus, 
in Cividale. Historisch-kritische Untersuchung von Heinrich Volbert Sauer- 
land. Kunstg3schichtliche Untersuchung von Arthur Haseloff. Im Selbst- 
verlage der Gesellschaft für nützliche Forschungen erschienen und durch die 
Stadtbibliothek in Trier zu beziehen. Textband mit VIII, 215 S., Tafelband 
mit 108 Abbildungen auf 62 Lichtdrucktafeln, beide 4°. 75 M Wird be- 
sprochen werden. Doch möchte ich jetzt schon unsere russischen Kollegen 
darauf aufmerksam machen, dafs der Codex im Besitze Gertruds, der Witwe 
des Grofsfürsten Thiaslaw Jaroslawitsch von Rufsland, war, die darin für 
ihren Sohn, den Teilfürsten Saropolk, betet. Diese Familie ist in Miniaturen 


‚dargestellt, und es scheint mir nationale Pflicht, die Bilder nun auch in 


Farben zu veröffentlichen. J. 5. 
E. Rjedin, Illustrierte erklärende Paleja des XVI. Jahrh. in 
der Sammlung des Grafen A. C. Uwarov. 9 8. 8° (russ.). Mit drei Tafeln, 
die Miniaturen mit Darstellungen aus der Schöpfungsgeschichte zeigen. 
J. 5. 
W. Vöge, Beschreibung der Bildwerke der christlichen 
Epochen in den Kgl. Museen zu Berlin. 2. Aufl. I. Teil: Die Elfenbein- 
bildwerke. Berlin 1900. V, 100 8. J. 5. 
Hans Graeven, Ein angebliches Elfenbeindiptychon des Maxi- 
minklosters bei Trier. Bonner Jahrbücher, Heft 107, 50—55 mit 
1 Tafel. Das Berliner Antiquarium besitzt ein merkwürdiges Elfenbein- 
relief: eine Gestalt bekleidet, mit Schwert und Leier, in der Rechten drei 
Masken hochhaltend. Es ist identisch mit einer von Wiltheim als Di- 
ptychon mit Judith beschriebenen Tafel. Gr. sucht es zu deuten. Für den 
eigenartigen Kopfputz möchte ich auf eine Analogie in einem ägyptischen 
Stoff verweisen, der sich im Besitz von Golenistcev in Petersburg befindet. 
Ich kann nicht zustimmen, wenn Gr. diese Schnitzerei zusammen mit der 
Trivulzi-Tafel (Frauen am Grabe) und dem Diptychon Symmachorum-Nico- 
machorum Rom zuweist. J. 5. 
Fr. Buli£, Un’ ampolla d’ oglio di 5. Menas martire trovata 
in Dalmazia. Bullettino di archeologia e storia dalmata XXIV (1901) 
55—58 mit einer Tafel, die ein bei Makarska gefundenes Menasfläschchen 
vom einfachsten Typus ohne Inschriften, aber mit Kreuzen giebt. Darauf- 
hin ändert B. seine Meinung bezüglich der Menasinschrift (B. Z. X 718) 
und hält den darin genannten Menas für den bekannten ägyptischen Heiligen. 
7. 8. 
A. Odobesco, Le tresor de Petreossa. Uns leider nicht zugegangen. 
΄. 5. 
6. Swarzenski berichtete in der kunstgeschichtlichen Gesellschaft in 
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Berlin (Sitzungsbericht IV, 1901, 17—20) über die mittelalterliche Kunst 
auf der Pariser Ausstellung. U. a. erwähnt er das früheste Vorkommen 
des musizierenden David und ein byz. Diptychon der Kirche zu Chamberet. 
J. 5. 
Carlo Cipolla, Una mitra del secolo XII. L’Arte IV (1901) 145—151. 
Die auf die Turiner Ausstellung 1898 gebrachte Mitra aus S. Zeno in Verona 
wird genau beschrieben und abgebildet. Nach den lateinischen Beischriften 
und der Gesamtform soll sie dem 13. Jahrh. angehören. Sie verdient auch 
von unserer Seite Beachtung, weil die darauf dargestellten Figuren offenbar 
in naher Beziehung zum griechischen Kunstkreise stehen. J. 5. 
F. de Mely, Le coffret de Saint-Nazaire de Milan et le manu- 
scerit de 1’Ambrosienne. Monuments et memoires publies par l’Acad. des 
inser. et belles-lettres (Mon. Piot) VII (1900) 65—78, pl. VII—IX, 5 Abb. 
Uns leider nicht zugegangen. J. 5. 
Josef Strzygowski, Bronzeaufsatz im Besitze des Grafen 
Wilezek in Wien. Jahreshefte des östr. arch. Instituts IV (1901) 189 
—200 mit einer Tafel und 19 Textabbildungen. Ich führe diese kleine 
Arbeit hier auf, weil der Bronzeaufsatz von manchen für byzantinisch gehalten 
wurde. Ich habe den Beweis zu führen gesucht, dafs das Stück der gallisch- 
fränkischen Kunst angehört. J. 5. 
Elfenbeinkasten im Museo Kircheriano. (Vgl. B. Z. X 728f.) 
Bruno Keil schreibt mir mit Bezug auf seine Deutung des ATW als 
Α - ὦ, er finde für T=- einen Beleg im Barmnabasbriefe 9, 8, wo die 
318 (= TIH) Knechte des Abraham allegorisiert werden: | δέκα, H ὀκτώ" 
ἔχεις ᾿ΙΗσοῦν - ὅτι δὲ ὃ σταυρὸς ἐν τῷ T ἤμελλεν ἔχειν τὴν χάριν, λέγει 
καὶ τριακοσίους. Andere Zeugnisse zu dieser Stelle seien in den Patres 
Apost. von Harnack-Gebhardt-Zahn II p. 43 gesammelt. J. 5. 
 E. Schiaparelli beschreibt im Bessarione 1901, 449 einen ägyptischen 
Stoff mit Kriegerdarstellung. Er sieht diese letztere für den Typus des 
Blemmyers an. (Nach Crum, Egypt Exploration fonds Archeological report 
1900/1901 p. 14.) J. 5. 


H. Byzantinische Frage. 


D. B. Ainalov, Hellenistische Grundlagen der byzantinischen 
Kunst. Untersuchungen auf dem Gebiete der frühbyzantinischen Kunst 
(Schriften der kais. russ. arch. Ges. V 1— 224). St. Petersburg 1900. 
IV, 231 5. 8° mit 4 Tafeln und 48 Textabbildungen. Der Verf. sendet 
dem Unterzeichneten auf dessen Bitte eine kurze Inhaltsangabe seines um- 
fangreichen, in russischer Sprache erschienenen Buches. Ich drucke diese 
hier in einer Übersetzung ab und kann mich einer Kritik um so mehr 
enthalten, als sich Ainalows Anschauungen im wesentlichen mit denjenigen 
decken, die ich selbst unabhängig von ihm in meinem „Orient oder Rom“ 
ausgesprochen habe. Die Übersetzung ist möglichst wörtlich. 

„Der Stil der byz. Kunst hat sich unter verschiedenen Einflüssen ge- 
bildet. Zweck meines Buches ist, die ursprünglichen Quellen dieses Stils und 
ihre ersten Wandlungen vorzuführen. Die Ansicht der römischen Schule 
über die Entstehung der christlichen Kunst von Rom und Byzanz scheint 
mir weder methodischen noch wissenschaftlichen Wert zu haben. Man ist 
durchaus einig über den hellenistischen Gesamtcharakter der römischen 
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Kunst in der Kaiserzeit. Die Fresken der Katakomben und die christlichen 
Sarkophage können nicht anders angesehen werden als die Fresken von 
Pompeji und die Reliefplastik des 1.—3. Jahrh. Man kann die hohe Voll- 
endung der künstlerischen Ateliers in Rom nicht leugnen, aber man muls 
die Abhängigkeit der Formen, Darstellungen, der verschiedenen Stile betonen, 
die, aus der allgemeinen, hellenistischen Quelle entlehnt, in jenen Ateliers 
verbreitet waren. Nach meiner Meinung sind die Katakomben Roms nichts 
anderes als Denkmäler, die uns, Dank einem glücklichen Geschick, die Art 
einer christlichen Kunst erhalten haben, die, im Orient geboren, mit dem 
Kult selbst nach Rom gekommen ist. Es wäre überflüssig, Ihnen hier 
von Dingen zu sprechen, die Sie selbst kennen. Es genüge beizufügen, 
dafs dieselbe Sache sich in der byz. Kunst wiederholt. 

„Der Ausdruck „hellenistische Kunst“ umfalst die wissenschaftliche 
Methode meiner Untersuchungen über die Anfänge der byz. Kunst. Es 
handelt sich nicht um die hellenische Kunst, sondern um ihre Abwandlung 
auf dem Boden der verschiedenen Nationalstile des Orients. Diese Ände- 
rungen vergrölsern sich, sie multiplizieren sich bis zu der Zeit des Unter- 
ganges von Byzanz. Die byz., nach Rufsland ausgewanderte Kunst be- 
zeichnet vielleicht den letzten historischen Schritt dieser hellenistischen 
Kunst. 

„Syrien, Syro-Persien, das Reich der Sassaniden, Kleinasien, Palästina, 
Afrika, Judäa sind die verschiedenen Gegenden, in welchen die helleni- 
stische Kunst, verändert und vermischt durch autochthone Kunstäufserungen, 
neue Stile geschaffen hat. Die Formen, die technischen Mittel, sie ändern 
sich. Das analytische und historische Studium der Formen und der Au- 
führung in den Anfängen der byz. Kunst giebt uns Mittel an die Hand, 
die verschiedenen Einflüsse dieser orientalischen Stile auf den byz. Stil 
festzustellen; es kann die Dunkelheit, die über diesen rätselhaften Formen 
liegt, erleuchten. 

„Ich begann mit der Analyse des Stiles, der Formen und der Komposition 
der Miniaturen, die uns in den alexandrinischen und syrischen Handschriften 
erhalten sind. Daraus ergiebt sich: In Byzanz mufs man unterscheiden 
eine Quelle, klar und lebendig alexandrinisch, mit Formen, die sehr rein 
griechisch sind. Die malerische Technik, von den Alten „oxıeygapie“ genannt, 
ist in dieser Kunst sehr deutlich. Die Miniatur, auf den Pergamentgrund 
ohne Landschaft oder ın der Art von Gemälden mit Himmel und Erde in 
Blattgrölse gemalt, charakteristische Züge einer ägyptischen Lokalkunst, 
Scenen und Bilder mythologischen Inhalts, die phantastische Architektur, 
Kräuterbücher alexandrinischer Wissenschaft, die Anatomie des nackten 
Körpers zum Gebrauch der praktischen Medizin, geographische Karten, er- 
funden in einer der Landschaft verwandten Form — alles ist nach Byzanz 
mit alexandrinischen Handschriften gekommen. In dieser Kunst finden wir 
phantastische Scenen maritimer Art, darstellend die Erlebnisse des Jonas, 
die Himmelfahrt des Elias, die so oft in der Kunst der römischen Kata- 
komben und Sarkophage wiederholt wurde. Endlich finden wir da die erste 
Darstellung des jüngsten Gerichtes, komponiert von einem Gelehrten der 
alexandrinischen Schule, Kosmas, und von seiner eigenen Hand gezeichnet. 
Die Malerei hat uns die Grundzüge seiner kosmographischen Doktrin auf- 
bewahrt. Die Anstellung alexandrinischer, von Konstantin d. Gr. berufener 
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Gelehrten am Oktogon, die Gründung der Bibliothek in diesem Gebäude 
macht den historischen Wert der Miniaturen dieser Manuskripte begreiflich. 

Die syrischen Handschriften geben die Lösung des Problems nach der 
anderen Seite. Ihre Kompositionen und Typen, ihr Stil kennzeichnen die 
orientalisch-christliche Kunst. Hier findet man eine neue Serie von ÖOrna- 
menten, die verkehrte Perspektive, die platt gezeichneten Figuren mit den 
gesenkten Schultern von orientalischem Typus, endlich evangelische Scenen, 
die den palästinensischen Apokryphen entlehnt sind und die bezeichnenden 
Züge der Kunst wiedergeben, die nahe den heiligen Stätten entstanden ist. 
Zu gleicher Zeit hat uns diese syrische Kunst die malerische Landschaft 
von Pompeji und die phantastische Architektur der alten Monumentalkunst 
erhalten, die schon in ptolemäischer Zeit in die Miniaturenmalerei einge- 
drungen war. Man findet da Bilder begrenzt von Himmel und Wolken, 
beleuchtet von Sonne und Mond, mit Bergen in Luftfarbe — d. h. die 
überzeugendsten Beweise der hellenistischen Malerei. Dieselben Figuren, 
Typen und Kompositionen mit den Zügen der syro-palästinensischen Kunst 
sieht man in der eigentlichen byz. Kunst und zwar der gleichzeitigen wie 
der nachfolgenden. 

Im zweiten Kapitel finden Sie die Analyse des malerischen Reliefs, 
das in der byz. Kunst erhalten ist. Diese Art Bildwerk hat neben dem 
Hochrelief und einem Relief im Mischstil, verbreitet auf christlichen Denk- 
mälern, die reinsten Überlieferungen des malerischen Reliefs der Antike 
aufbewahrt. Die Wandlungen des malerischen Stiles unter dem Einflufs 
der orientalischen Stile sind ebenso offenkundig wie in der syrischen Malerei. 
Wir finden da orientalische und ägyptische Typen, Figuren im sassanidischen 
und assyrischen Stil, die verkehrte Perspektive, das Ornament bekannt von 
Maschita, die palästinensische Legende und historische Züge der heiligen 
Orte. Den reinsten Stil des 4. Jahrh. giebt das Trivulzi-Diptychon. Man 
kann es mit dem Stil der Silberschalen von Boscoreale vergleichen. Die 
bekannte Kathedra des Maximian zeigt so sprechende Verwandtschaft mit 
dem Manuskript des Kosmas, dafs ich sie für ein Denkmal alexandrinischen 
Stiles des 6. Jahrh. halte. Einige Tafeln der Thür von S. Sabina in Rom 
geben infolge von Restaurationen keinen rechten Stil, aber die anderen sind 
von vollkommen griechischer Ausführung. In Kpel kann man ein einziges 
Beispiel des malerischen Reliefs nachweisen, es ist die byz. Säule mit Dar- 
stellung der Taufe, von Ihnen publiziert. Alle diese Denkmäler zeigen die 
Wandlung des hellenistischen Stiles im Orient. 

Untersuchungen über das dekorative System der byz. Monumental- 
malerei bilden den Gegenstand des dritten und letzten Kapitels. Die Prin- 
zipien dieses Systems gehen zurück auf die Polychromie des antiken und 
christlichen Hauses und Palastes. Die orientalischen Kirchenschriftsteller 
und die Wandmalereien der Kirchen in Mosaik geben uns darüber Auskunft. 
Die Kirchen vor dem Bilderstreit weisen alle Arten von Ormamentation der 
alten Polychromie und Polylithie auf. Das System des Wandschmuckes 
mit kostbarem Marmor, verschiedenen Ornamenten, Porträts, historischen 
oder Idealgemälden gehört der hellenistischen Kunst an. Die Wände, 
Decken, Gewölbe, Kuppeln und anderen Teile der Kirche geben uns, ge- 
gliedert in die geometrischen Formen von Dreiecken, Lünetten, Vierecken, 
Kreisen, Streifen etc., die Idee des konstruktiven Prinzips dieses Systems. 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 





Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 281 


Jede Form erhält ihren malerischen und ornamentalen Schmuck. Die 
ältesten Kirchen waren mit einer Malerei ὡπρὸς ἡδονὴν τῶν ὀφϑαλμῶν“" 
ausgestattet. Man sah die Streifen geschmückt mit einem Flufs oder dem 
Nil, mit einer phantastischen Architektur, mit Scenen des Fischfanges oder 
der Jagd, dem Paradies etc. Das konstruktive Prinzip, wie die historische 
oder Idealkomposition, das Porträt, das einfache Ornament und die wert- 
vollen Marmorarten sind für immer in der byz. Monumental-Polychromie 
geblieben. Die Zeit der Bilderstürmer hat die ornamentalen Typen ver- 
mehrt (wie oben angegeben), aber die folgende Zeit hat sie wieder heraus- 
gedrängt. Der wichtigste Wechsel in diesem System und die Änderungen 
der verschiedenen Elemente der Ornamentik, diese verschiedenen Arten der 
Malerei des Orients finden Sie in meinem Buche nachgewiesen. 

Kann man die Schöpfung einer solchen Kunst in Rom suchen? Um 
alle Welt nicht. Diese Kunst, vom hellenistischen Orient geboren, mufs in 
den Ländern ihrer Geburt vorgeführt werden. Ich beginne in meiner 
Schlufsfolgerung diese weite Forschung, aber Sie werden verstehen, dafs 
das ein erster Versuch ist... und eine Fortsetzung von Untersuchungen, 
die bereits in unserer Wissenschaft gemacht wurden. 

Die Skulptur von Konstantinopel zeigt eine sehr nahe Verwandtschaft 
mit derjenigen von Kleinasien, in der man den Gebrauch der Art helleni- 
stischer Gruppierung findet. Der persische und sassanidische Stil einiger 
Denkmäler (Silberschalen der Ermitage und der Sammlung Straganov, 
Steinschrift einer Balustrade im Kaukasus, Diptychon von. Ravenna etc.), 
geschmückt mit christlichen Scenen, zeigt uns die autochthone Kunst. Diese 
Denkmäler und die Ampullen von Monza geben allein einen schwachen 
Eindruck der palästinensischen Kunst. Dann haben die hl. Helena und 
Konstantin d. Gr. dieses Protektorat des Hofes über die hl. Orte aus- 
sprechen können. Bei den alten Pilgern und Schriftstellern findet man 
öfter Angaben über Tempel, reich mit allen Arten von Malerei ausgeschmückt, 
Mosaiken und Skulpturen. Hier, an den heiligen Stätten, sind viele christ- 
lich-historische Kompositionen entstanden, die dann überallhin wanderten 
und in der byz. Kunst erhalten sind. Hier, am Boden der nationalen 
Künste des Orients, kann man das erste Auftreten der verkehrten Per- 
spektive (perspective inverse), der flachen Figuren in archaistischem Stil, 
das Flachrelief und die anderen Änderungen des griechisch- byz. Stiles finden. 

In der Zeit Justinians sehen wir in Palästina einen Architekten 
Theodoros, der vom Hofe gesendet war zum Zweck der Restauration der 
alten Kirchen und des Aufbaues neuer Gebäude. Dieser Expedition kann 
man die Einladung des Anthemios von Tralles und des Isidoros von Milet 
durch Justinian selbst für den Bau der Sophia entgegenhalten. Das sind 
historische Etappen des Austausches der Stile zwischen Byzanz und dem 
Orient. Konstantin d. Gr., der seine neue Residenz mit Statuen aus der 
gesamten hellenistischen Welt angefüllt und Gelehrte aus Alexandria ein- 
geladen hat, machte den ersten historischen Schritt zur Schöpfung der byz. 
Kunst und ihres Stiles“ D. Ainalov. 7. 5. 

Wilhelm Möge, Über die Bamberger Domskulpturen. Repertorium 
für Kunstwissenschaft XXIV (1901) 195—229. Fortsetzung des B. Ζ. 
VIII 710 angezeigten Artikels. Im Anschlufs an Goldschmidts Studien 
über die Stilentwicklung der romanischen Skulptur in Sachsen, welche die 
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grolse Bedeutung der byz. Kleinkunst für die deutsche Monumentalskulptur 
neuerdings klarlegten, untersucht Vöge zunächst die Skulpturen des Strafs- 
burger Querhauses: „wir haben in St. ein Durcheinandergehen byz. und fran- 
zösischer Elemente wie in Norddeutschland, wie in Bamberg, wo in der 
jüngeren, von Reims beeinflufsten Gruppe die ältere, byzantinisierende noch 
nachwirkt. In allen drei Gruppen sahen wir von Byzanz Impulse zu gröfserer 
Lebhaftigkeit der Auffassung ausgehen, in Sachsen mit einem zunächst mehr 
äufserlichen Effekt: die Dramatik verschäumt in der Gewandung; in Bam- 
berg (ältere Gruppe) und Strafsburg mit in das Innerste der Seele gehen- 
der Wirkung: die eigentümlichsten Kräfte des deutschen Genius sind hier 
durch das byz. Vorbild in Flufs gebracht.“ Der Aufsatz bringt auch sonst 
Beobachtungen des feinsinnigen Forschers, die unseren Kreis interessieren 
dürften. J. 5. 
6ius. Strzygowski, Le relazioni di Salona coll’ Egitto. Bullet- 
tino di archeologia e storia dalmata XXIV (1901) 58—65 mit 3 Tafeln. 
Aus Anlafs des Streites um den in einer Steininschrift genannten hl. Menas 
verweist der Verf. auf die Bruchstücke einer aus Salona stammenden Relief- 
platte” von halbrunder Form, um deren vertieftes Mittelfeld sich ein huf- 
eisenförmiger Rand mit Darstellungen von Männern in Nischen und der 
Jonaslegende zieht. Parallelen dazu weist S. in koptischen Grabsteinen der 
Jahre 750, 786, 796 n. Chr., sowie in arabischen Stelen aus den Jahren 
418, 532 (nicht 531) und 657 der Hedschra nach. Die Form ist also in 
Ägypten heimisch und heute noch als Altarplatte bei den Kopten nach- 
weisbar. S. glaubt daher die salonitanische Tafel wie die Menasdenk- 
mäler für ägyptischen Import ansehen zu müssen, so lange nicht für das 
Abendland sprechende Belege vorgebracht werden können. J. 5. 
Seil, E., Rome et Byzance. Notes d’archdologie monumentale latine 
et byzantine. Tournai, Casterman 1901: 140 S. 8°. 26 Taf. Uns nicht 
zugegangen. J. 5. 
<Carlo Bricarelli S. I), Roma e Bisanzio nella storia dell’ 
Architettura cristiana. La Civilta cattolica, serie XVII, vol. IV 
quad. 1232 S. 146—162. . 5. 
Josef Strzygowski, Orient oder Rom. DBesprochen von ἣν ‚Gold- 
schmidt, Repertorium für Kunstwissenschaft ΧΧΙ (1901) 145 — 150; 
V. Kehultze), Literarisches Centralblatt 1901 Nr. 21 Sp. 1154 — 1155. 
Anonymus, Römische Quartalschrift XV (1901) 77/78; Stuhlfauth, Theol. 
Literaturzeitung 1901, 657— 60. Ich möchte St. auf B. Z. X 734 aufmerk- 
sam machen; 0. Wulff in der kunsthistorischen Gesellschaft in Berlin, 
Sitzungsbericht VII (1901) 36—39. J. 5. 


J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie u. s. w. 


Congresso internazionale di scienze storiche, Roma, prima- 
vera 1902. Unter dem Patronat des Königs von Italien wird ein Kongrelis 
abgehalten (vgl. B. Z. X 744), in dessen Sektion „Storia dell’ arte medie- 
vale 6 moderna“ Gruppe 3 die frühchristliche und byz. Kunst behandelt 
werden soll. Von den zur Diskussion gestellten Problemen notiere ich: 
Bildung einer Gesellschaft für einen Katalog und den Druck der mittel- 


alterlichen Miniaturhandschriften, Projekt eines Corpus der heidnischen und 
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christlichen Mosaiken vor dem X. Jahrh., Vota des Orientalisten- und darauf- 
folgenden christlichen Archäologen - Kongresses in Rom, Möglichkeit ihre 
Erfüllung zu unterstützen. J. 5. 


8. Numismatik. 


6. Schlumberger, Sceau anonyme de l’abbaye Sainte-Marie 
Latine ἃ Jerusalem. Revue bibl. internat. 9 (1900) Nr. 3 S. 427—428. 
Notiert in Revue de l’Orient latin 8 (1900—1901) Nr. 1—2 5. 258. 

A.H. 

Gust. Schlumberger, Un nouveau sceau de l’empereur latin 
Henri I” d’Angre de Cple. Revue numism. 1901 S. 396 f. Bleibulle 
im Besitze des Verf. mit lateinischer und griechischer Legende. K.K. 


9. Epigraphik. 


E. Pridik, Ein gnostisches Amulett von unbekannter Her- 
kunft. Journal des Minist. der Volksaufkl. Bd. 336, 1901, Augustheft, 
Abt. für klass. Philol. 8. 91 —96 (russ.). Pridik bespricht nach einem 
in der Kais. Eremitage in St. Petersburg befindlichen galvanoplastischen 
Abdruck ein Amulett, dessen Original vor einigen Jahren der Eremitage 
zum Kauf angeboten wurde, seitdem aber verschollen ist. Schon Ajnalov 
hatte dasselbe in seinem Werke: Hellenistische Grundlagen der byzanti- 
nischen Kunst (St. Petersburg 1900 8. 192f.) vom archäologischen Stand- 
punkte aus behandelt. Pr. ergänzt seine Angaben namentlich nach der 
epigraphischen Seite. Das Amulett, das etwa ins 6. Jahrh. gehört, zeigt 
mit bekanntem Synkretismus auf der einen Seite gnostische Darstellungen, 
auf der andern Seite christliche. Beide sind mit einer Inschrift versehen. 
Beigegeben ist eine Tafel mit der wohl gelungenen Abbildung beider Seiten. 

E.K. 

Inseriptiones antiquae orae septentrionalis Ponti Euxini 
graecae et latinae Edidit Basilius Latyschev. Volumen quartum, 
supplementa continens per annos 1885—1900 collecta. Petropoli, typis 
academiae imperalis scientiarum 1901. X, 359 S. 4°. Der Schlufsband 
des bekannten monumentalen Werkes möge hier erwähnt werden, weil er 
auch einige Inschriften aus der späteren Kaiserzeit enthält. K.K. 

6. Botti, Steli cristiane diepoca bizantina (Artikel im Bessarione; 
vgl. B. Z. X 374 und oben $. 2 . Eingehend besprochen von V. Straz- 
zulla, Rivista di storia antica, N. S., anno VI (1901) 136—138. Zu der 
Abkürzung K MT (Κύριος, Magia, Γαβριήλ) und X ΜΓ vgl. die Ausführungen 
von Th. Reinach, B. Z. IX (1900) 60 ἢ. K.K. 


10. Fachwissenschaften. 
A. Jurisprudenz. 


6. Mercati, Nuovi frammenti dei libri 58—59 dei Basiliei in 
un palinsesto Vaticano. Rendiconti del R. Istit. Lomb. di sc. 6 lett., 
Serie II vol. XXXIV (1901) 1003—1007. Publiziert aus dem vor einigen 
Jahren entdeckten Palimpsest (Vatie. graec: Pii II pp. 15) der Basiliken 
zur Probe eine Seite, welche lib. 58 tit. 13 capp. 16—17 (Digest. XXXIX, 
3, 16 sqq.) enthält und über Wegerecht handelt. A. Η. 
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K. B. Demertzes, Περὶ τῆς ἀναγκαστικῆς διαδοχῆς παρὰ Ῥω- 
μαίοις καὶ ταῖς νεωτέραις νομοϑεσίαις. Μέρος πρῶτον. Ἐν ᾿Αϑήναις 
1901. 143 S. 89, Κ. Κ. 

W. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexan- 
drien. Leipzig 1900. (Vgl. B. Z. X 738.) Besprochen von Chr. Loparev 
im Viz. Vrem. 8 (1901) 153—157; von H. de Jongh, Revue d’histoire 
ecelesiastique 2 (1901) 320 ἢ E.K. 

0. Braun, Das Buch der Synhados. (Vgl. B. Z. X 738.) Be- 
sprochen von W. Fell, Literarische Rundschau für das katholische Deutsch- 
land 1901 Nr. 11 Sp. 334—337. C. W. 

J. Guidi, Der äthiopische ‘Senodos’. Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft 55 (1901) 495—502. Als Vorlage des wohl 
in .der ersten Hälfte des 15. Jahrh. entstandenen Werkes darf die im Cod. 
Arab. Vat. 409 erhaltene Kanonensammlung melkitischer Herkunft betrachtet 
werden. In dieser und im ‘Sänodos’ findet sich vor den Kanones von An- 
kyra u. 5. w. ein in den anderen Konziliensammlungen fehlender Bericht 
über die kirchlichen Synoden, den G. im arabischen und im äthiopischen 
Texte mitteilt. C.W. 


B. Mathematik. Astronomie Naturkunde. Medizin u. s. w. 


Aetii sermo sextidecimus et ultimus. Erstens aus Handschriften 
veröffentlicht von Sk. Zervos. Leipzig, Anton. Mangkos 1901. x’, 173 8. 
8°. Wird besprochen. K.K. 

Incerti scriptoris byzantini saeculi X liber de re militari 
rec. Rud. Vari. Leipzig, Bibl. Teubneriana 1901. XXIV, 90 8. 2,40 M 
Wird besprochen. K. K. 


11. Bibliographische Kollektivnotizen. 
Die byzantinischen Studien und die Papyri. 


Die grolsen Funde von griechischen Papyri, die seit dem Jahre 1778, 
in dem die vielgenannte Charta Borgiana entdeckt wurde, und besonders 
sodann in den letzten 25 Jahren des vorigen Jahrhunderts in Ägypten ge- 
macht worden sind, haben die Aufmersamkeit nicht nur der philologischen, 
sondern auch der theologischen und juristischen Kreise auf sich gezogen; 
von Jahr zu Jahr greift immer mehr die Erkenntnis von der grolsen Be- 
deutung dieser neuen Quelle für die Altertumsforschung um sich. Das 
umfassende Material, das uns durch zufällige Entdeckungen und durch die 
systematischen Ausgrabungen, wie sie jetzt vor allem von den Engländern 
Grenfell und Hunt veranstaltet werden, gegeben ist und in immer reich- 
licherem Malse gegeben wird, stammt aus der Zeit der ptolemäischen und 
römischen Herrschaft über Ägypten und reicht bis in die Zeit der arabi- 
schen Eroberung, d. h. es gehört der Zeit vom 3. Jahrh. v. Chr. bis in 
das 7. und 8. Jahrh. n. Chr. an. So ist es denn selbstverständlich, dals 
auch die Leser der B. Z. an den Papyrusforschungen nicht gleichgiltig 
vorübergehen, dafs sie jene Schätze von Dokumenten des Altertums, die 
jetzt in den Museen und Bibliotheken von Wien, Berlin, Paris, London, 
Oxford, Dublin, Genf, Kairo, Alexandria, Turin, Rom, Petersburg, München, 
Strafsburg und von manchen andern Städten lagern, nicht unberücksichtigt 
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lassen können. Daher mögen einige orientierende Bemerkungen über den 
heutigen Stand der Papyrusforschung auch an dieser Stelle gewissermalsen 
als Einleitung für spätere fortlaufende kurze Litteraturberichte gestattet sein. 

Inhaltlich lassen sich die Papyri im ganzen und grofsen genommen in 
zwei Gruppen teilen. Da sind zuerst die litterarischen Dokumente. 
Sie geben uns entweder neue Texte bekannter oder unbekannter griechi- 
scher und römischer Schriftsteller oder solche, die wir schon aus den Hand- 
schriften des Mittelalters kennen. Die einen vermehren den litterarischen 
Nachlafs des Altertums und erweitern damit direkt unsere Kenntnisse, die 
andern machen es uns möglich, unsere Überlieferung der alten Autoren an 
Texten zu kontrollieren, die viele Jahrhunderte, ja bisweilen mehr als ein 
Jahrtausend älter sind als unsere Handschriften. Dafs das für die Gestal- 
tung unserer Schriftstellerausgaben von grofser Wichtigkeit ist, bedarf keines 
Wortes. Die zweite Gruppe von Papyri umfafst die Urkunden. Diese 
eröffnen uns in die Öffentlichen und privaten Verhältnisse ihrer Zeit die 
interessantesten Einblicke. Das ganze Leben und Treiben des alten Ägyptens 
tritt uns lebendig, plastisch vor Augen. Über geschichtliche, politische, 
wirtschaftliche, rechtliche, militärische, religiöse und soziale Fragen jener 
Jahrhunderte werden wir durch gleichzeitige Schriftstücke unterrichtet und 
aufgeklärt. Aus den Bureaux hoher und niederer Beamten, den Archiven 
der Städte und Dörfer, den Comptoiren und Stuben der Privatleute liegt 
uns eine zahllose Reihe von Urkunden vor, die es uns zusammen mit der 
sonstigen Überlieferung bald ermöglichen werden, ein vielfach bis ins Ein- 
zelnste gehende Kulturbild jener Zeiten zu zeichnen. Von der Inschrift, die 
naturgemäfs der Papyrusurkunde am nächsten verwandt ist, unterscheidet 
sich diese, wie Mitteis treffend hervorhebt, dadurch, dafs Erz und Stein 
vornehmer ist, die Papyrusurkunde mehr einen bürgerlichen Charakter hat. 
Auf jenen verewigt man Gesetze, Gemeindestatuten, Staatsverträge u. dgl., 
auf dieser mehr die flüchtigen Ereignisse des täglichen Lebens. 

Was hiervon für den Leser dieser Zeitschrift in Betracht kommt, ist 
leicht zu ersehen. Es sind im allgemeinen die litterarischen Stücke und 
die Urkunden von der Konstantinischen Zeit an. Nur in einem Punkte, 
den ich noch nicht erwähnt habe, wird sich diese Scheidung nicht aufrecht 
erhalten lassen. Die Untersuchungen, die die Papyri für sprachliche For- 
schungen heranziehen und ausnutzen, sind zeitlich nicht in dieser Weise zu 
sondern, da sich bei der ununterbrochenen, lebendigen Entwicklung der 
Sprache schon in frühen Urkunden, in denen der Ptolemäerzeit und der 
ersten nachchristlichen Jahrhunderte, viele Elemente finden, die für die spä- 
teren Perioden von Wichtigkeit sind. So sind denn auch in der B. 2. 
schon der Prodromus grammaticae papyrorum graecarum aetatis 
Lagidarum von Stanislaus Witkowski, Cracoviae 1897, die Grammatik 
der griechischen Papyri aus der Ptolemäerzeit von Edwin Mayser, 
1. Teil 1898, 2. Teil 1900, und Franz Völker, Papyrorum graecarum 
syntaxis specimen (De accusativo Accedunt II tractatus de 
-v et -ς finali.), Dissert. Bonn 1900, besprochen worden (vgl. B. Ζ. 
IX 533 f.; X 323f.; 651f.). Vgl. ferner James Hope Moulton, Gram- 
matical notes from the papyri, Class. Rev. 1901 S. 31ff., der allerlei 
für die Formenlehre wichtige Belege aus den Papyri gesammelt hat. Für 
die Erforschung der κοινή liefern die Papyri ein reiches Material, das um 
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so kostbarer ist, als es fast der lebendigen, gesprochenen Sprache gleich- 
wertig genannt werden kann. 

Die Litteratur über all diese Dinge ist aber von Jahr zu Jahr so 
angeschwollen, dafs es nicht möglich ist, hier noch einmal darauf einzugehen. 
Es möge genügen, auf einige zusammenfassende Darstellungen hinzuweisen, 
sodals jeder die Möglichkeit hat, sich schnell und bequem über die bis- 
herigen Papyruspublikationen und die sich daran anknüpfenden Unter- 
suchungen zu orientieren. 

Für die litterarischen Papyri lieferte die umfassendste Zusammenstellung 
C. Haeberlin, Griechische Papyri. Sonderabdruck aus dem Centralblatt 
für Bibliothekswesen. Leipzig, Hassarowitz 1897. 131 S. Dort findet man 
unter den Varia ὃ. 90ff., Theologica S. 97 ff., Juristischen Fragmenten 
S. 110ff., ferner unter den Zauberpapyri, Horoskopen, Orakeln und unter 
Mathematik S. 111 ff. eine grofse Zahl von Papyri, die auch für die byzan- 
tinischen Studien in Betracht kommen. Als Ergänzung dazu dient der 
Bericht von Max Ihm, Lateinische Papyri, ebendaselbst Bd. XVI, 1899, 
S. 341—57. Für die Urkunden ist zu vergleichen Paul Viereck, Bericht 
über die ältere Papyruslitteratur. Jahresberichte über d. Fortschritte 
der elassischen Altertumswissenschaft Bd. LXXXXVIII, 1898, III S. 135—186, 
und derselbe, Die Papyruslitteratur von den 70er Jahren bis 1898, 
ebendaselbst Bd. ΟΠ], 1899, III S. 244—311. Hier sind nicht nur die 
Papyruspublikationen selbst, sachlich geordnet, sondern auch die Litteratur 
darüber, indem, soweit es ging, Verwandtes möglichst zusammengefafst 
wurde, ziemlich eingehend besprochen worden. Weiter erschien 1901 
Seymour de Ricei, Bulletin papyrologique, Revue des ötudes grecques 
1901, S. 163—205. Ricei will alle 6 Monate in der Revue ein solches 
Bulletin veröffentlichen. Er liefert eine Übersicht über die Publikationen 
nach Ländern geordnet, stellt aber auch nach sachlichen Gesichtspunkten 
(göneralites, industrie des papyrus, langue des papyrus, l’armde ögyptienne, 
ostraka, administration ptolemaique, paleographie) die ‚betreffende Litteratur 
zusammen. Er berücksichtigt sowohl die litterarischen Papyri wie auch 
die Urkunden. Weiter will ich hinweisen auf F. 6. Kenyon, der seit 
langem in dem jährlich erscheinenden Archaeological Report des Egypt 
Exploration Fund über die Erscheinungen des jedesmal verflossenen 
Jahres berichtet. Endlich sind hier namhaft zu machen zwei Vorträge, die 
ein lebendiges Bild von dem Umfang und der Bedeutung der Papyrologie 
geben: Ulrich Wilcken, Die griechischen Papyrusurkunden. Ein 
Vortrag gehalten auf der XLIV. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Dresden. Berlin, Reimer 1897. 59 S., und Ludwig Mitteis, 
Aus den griechischen Papyrusurkunden. Ein Vortrag gehalten auf 
VI. Versammlung deutscher Historiker zu Halle a S. Leipzig, Teubner 
1900. 50 8. 

Aus diesen Arbeiten wird auch der der Papyrusforschung ferner stehende 
Byzantinist ohne Schwierigkeit das, was er für seine Zwecke gebraucht, 
was für das byzantinische Griechentum von Bedeutung ist, herausfinden. 
Bei einem nur flüchtigen Blick in die aufgezählten Schriften wird sich jeder 
leicht überzeugen können, in wie viele Gebiete der Forschung die Papyri 
hinübergreifen. Da war nun die Gefahr der Verzettelung und Zersplitte- 
rung der Litteratur. sehr grofs. Denn die Arbeiten über die Papyri er- 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


φῦ χα 





Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 287 


schienen in philologischen und historischen, in epigraphischen und numisma- 
tischen, in archäologischen und ägyptologischen, in juristischen und theolo- 
gischen Zeitschriften. Dadurch wurde, wie einer der Archegeten in der 
Papyrusforschung, Prof. U. Wilcken, sehr richtig bemerkt, dem Einzelnen die 
Arbeit sehr erschwert. Was der Jurist oder Theologe von seiner Seite 
beisteuere, das sei dem Historiker und Philologen ebenso wichtig, wie um- 
gekehrt die Resultate dieser für jene. Und so hat sich denn, durch Wilcken 
veranlafst, die Teubnersche Verlagsbuchhandlung dazu entschlossen, eine 
neue Zeitschrift zu begründen, das Archiv für Papyrusforschung und 
verwandte Gebiete, unter Mitwirkung von vielen Gelehrten des In- 
und Auslandes herausgegeben von Ulrich Wilcken, ein Organ, das ein 
Vereinigungspunkt nicht nur für die Papyrusforschung, sondern auch für 
alle Studien, die sich damit berühren, sein soll. Es erscheint in zwang- 
losen Heften, von denen je vier einen Band bilden werden. Es enthält 
neben den selbständigen Aufsätzen (I) Referate und Besprechungen (II), 
und zwar über litterarische Texte mit Ausschlufs der christlichen, 
sowie über grammatische Arbeiten von Wilhelm Crönert, über christ- 
liche Texte von Carl Schmidt, über Papyrusurkunden und Palso- 
graphie von Ulrich Wilcken, daneben über einige Rechtsurkunden 
aus Oxyrhynchos von L. Mitteis. Der letzte Teil jedes Heftes (III) 
bringt Mitteilungen über neue Funde, Erwerbungen u. dgl. Von dem Archiv 
liegt jetzt der erste Band, 1901 abgeschlossen, vor. Er bildet mit seinen 
Referaten und Besprechungen, die mit dem Jahre 1898 beginnen, eine 
Vervollständigung der früheren Berichte. Es sei mir erlaubt, das Wich- 
tigste aus dem Inhalt des Bandes hervorzuheben. Wilcken veröffentlicht 
ein Generalregister der griechischen und lateinischen Papyrus- 
urkunden aus Ägypten, 5. 1—28 und 548—552. Hier sind über- 
sichtlich sämtliche Papyrusurkunden, in behördliche und private mit vielen 
einzelnen Unterabteilungen geschieden, aufgeführt. Innerhalb der einzelnen 
Abteilungen sind die ptolemäischen, römischen, byzantinischen und arabi- 
schen von einander gesondert. Und welche Mannigfaltigkeit auch der by- 
zantinischen und arabischen Urkunden! Wir finden unter den behördlichen 
Urkunden amtliche Tagebücher, Kaiserreskripte und Verfügungen von Be- 
amten, richterliche Urteilssprüche, Anweisungen für Geldzahlungen und 
Naturallieferungen, amtliche Berichte und Eide, Abrechnungen und Ver- 
zeichnisse aller Art. Unter den privaten Urkunden sind vertreten Klag- 
und Bittschriften, eine Reklamation in Steuerangelegenheiten, andere Ein- 
gaben, wie Gestellungsverpflichtungen (παραστάσεις, παραδύσεις, ἐγγύαι) ete., 
allerlei Verträge über Kauf, Pacht, Arbeitsleistungen, weiter Heirats-, 
Scheidungs- und Freilassungsurkunden, Testamente u. a., endlich eine grolse 
Zahl von privaten Briefen, Aufzeichnungen, Rechnungen, Kleiderverzeich- 
nissen, Amuletten, Gebeten, Horoskopen u. s. w. Diesem Register ist ein 
Verzeichnis der Papyruspublikationen (85. 25—28 u. 544f.) hinzugefügt, 
das hier zu wiederholen keinen Zweck hat. Den Byzantinisten interessieren 
unter den übrigen Aufsätzen aufserdem gewifs der von Adolf Bauer, 
Heidnische Märtyrerakten, in welchem einige Protokolle von Gerichts- 
verhandlungen, die vor dem kaiserlichen Tribunal über Streitigkeiten zwi- 
schen alexandrinischen Juden und Antisemiten stattfinden, für Überreste 
zum Teil echter, zum Teil gefälschter heidnischer Märtyrerakten erklärt 
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und in Vergleich mit den uns erhaltenen christlichen Märtyrerakten gestellt 
werden. Ferner Wilcken, Heidnisches und Christliches aus Ägypten, 
Franz Boll, Astrologisches aus den Münchener Papyri, Collinet et 
Jouguet, Un proces plaide devant le juridicus Alexandriae (2. Hälfte 
ἃ. 4. Jahrh. n. Chr.), C. H. Muller, Über die von Kenyon heraus- 
gegebene Emphyteusis-Urkunde auf Papyrus aus dem Jahre 
616 n. Chr. 

Im letzten Jahre erschien dann auch noch das 1. Heft einer zweiten 
Zeitschrift, die von dem andern Archegeten auf dem Gebiet der Papyrus- 
forschung begründet ist. Es sind das die Studien zur Paläographie 
und Papyruskunde, herausgegeben von. Wessely. I. 1901. 20 und 
XXxXVIOI S. Leipzig, Avenarius. Die Zeitschrift erscheint in demselben 
Verlage, der erst vor kurzem von (. Wessely Papyrorum scripturae 
graecae specimina isagogica (1901) hatte erscheinen lassen. Die neue 
Zeitschrift wird neben der von Wilcken gut bestehen können, da, wie sich 
aus dem Titel ergiebt, in ihr besonders auch die Paläographie Pflege finden 
soll; das ist auch der Grund, weswegen sich Wessely in dem 2. Teil der 
Autographie bedient. In diesem Heft publiziert Wessely die griechi- 
schen Papyrusurkunden des Theresianums in Wien, die mit Aus- 
nahme von einer aus dem 4. Jahrh. n. Chr. stammen, sodann Seynour de 
Ricei trois papyrus du musee Guimet trouvds ἃ Antinoe, zwei 
Kontrakte und ein Testament des 5. Jahrh. n. Chr. Beigegeben ist weiter 
Wessely, Litteratur der Papyrusurkunden 1899/1900. Von den 
paläographischen Arbeiten sei erwähnt Wessely, Über das wechsel- 
seitige Verhältnis der griechischen und lateinischen Cursive im 


IV. Jahrhundert ἢ. Chr. und Das Petrus-Evangelium und der 


mathematische Papyrus von Achmim, die Wessely aus paläogra- 
phischen Gründen in das 4.—5. Jahrh. setzt. 

Damit sei dieser einleitenden Bemerkungen genug. Ich habe den 
Lesern der B. Z. einige Andeutungen über den Stand, den Inhalt und Um- 
fang der Papyrusforschungen geben wollen. Es sind zwar nur dürftige 
Notizen, doch werden sie dann ihren Zweck erreicht haben, wenn sie das 
Interesse der Byzantinisten für ein Forschungsgebiet wecken sollten, das 
durch so viele Fäden mit den byzantinischen Studien verknüpft ist, aus 
dem auch die byzantinischen Studien voraussichtlich manche Anregung und 
Belehrung schöpfen werden. Ä 


Berlin. Paul Viereck. 


Das kaiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 


Schon wieder ist ein neues Doppelheft der Publikation des Instituts 
erschienen: „Nachrichten des russischen archäologischen Instituts in Kpel“ 
(Izvjestija russkago archeologileskago instituta v Kpolje). Band VI 2—3. 
Sofia, Dräavna pecatnica 1901 8. 237—487. 8° (mit 7 Tafeln). Über die 
früheren Hefte vgl. zuletzt B. 2. X 739f. Den Inhalt des neuen Heftes 
bilden folgende Arbeiten: 

1) Staurakes Bey Aristarches, Ἰουστινιανοῦ Νεαρὰ ια΄ (5. 237—252). 
Publiziert eine wahrscheinlich im 13. Jahrh. entstandene griechische Über- 
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setzung der Novelle über die Vorrechte des Erzbistums Achrida. Aus welcher 
Hs, wird verschwiegen. 

2) B. V. Farmakovskij, Byzantinische Pergamentrolle mit 
Miniaturen, im Besitze des russischen archäologischen Instituts 
in Kpel (ὃ. 253—359) (russ... Sehr eingehende und sachkundige Be- 
schreibung einer Rolle, die verschiedene liturgische Texte und einige Minia- 
turen enthält. Sehr dankenswert ist die Aufzählung aller bisher bekannten 
Rollenhandschriften (S. 257—264) und der bildlichen Darstellungen byzan- 
tinischer Kaiser (5. 284—295). | | 

3) J. Thibaut, Etude de musique byzantine (S. 361—396). Be- 
spricht bes. die dem Johannes Kukuzeles zugeteilte Notation und die 
musikalische Terminologie der Byzantiner. 

4) Bericht über die Thätigkeit des Instituts im Jahre 1899 
(S. 397—481) (russ.). Hervorgehoben seien die Notizen über die Vorträge 
von St. Novakovidc „Le rhythme de l’hymnographie grecque et la 
eritique moderne“ (5. 401—403); B. V. Farmakovskij, Über die In- 
schriften mit καλός, καλή auf Erzeugnissen der griechischen 
Keramik des 6.—5. Jahrh. v. Chr. (S. 403—408); J. Radonie, Über 
die politischen Beziehungen der dalmatinischen Städte zu Byzanz 
im 10. Jahrh. (S. 408—417). Im Berichte über die Reisen und Aus- 
grabungen, die das Institut veranstaltete, findet man einzelne Inschriften, 
Notizen über geographische und topographische Fragen u. s. w. Von be- 
sonderem Interesse ist das Verzeichnis der slavischen und griechischen 
Hss in der Bibliothek des hl. Klemens in Ochrida (5. 466—470). 
Man sieht auch aus diesem Jahresbericht wiederum, wie mannigfaltig und 
ergebnisreich die Thätigkeit der jungen und mit bescheidenen Mitteln aus- 
gestatteten wissenschaftlichen Anstalt ist und wie reiches Material für die 
byzantinischen Studien noch allenthalben in Orient verborgen liegt. Möchte 
endlich auch das deutsche archäologische Institut sich entschliefsen, hier mit 
organisierter Arbeit einzusetzen! K.K. 


-  Eehos d’Orient. 4° annde. Paris, Petfthenry 1900/1901. 384 5. 8°. 
(Vgl. B.2.X 374 ff.) L. Petit, Euchologie latine et euchologie grec- 
que & propos d’une recente publication. 8. 1—9. Über Entlehnungen 
der lateinischen, speziell der mailändischen (ambrosianischen) Hymnologie 
aus der griechischen und über einige charakteristische Unterschiede zwischen 
der griechischen und lateinischen Kirche im Mefskanon und in der Messe 
überhaupt. Im Anschlufs an die Ausführungen Dom Cagins in der Vor- 
rede zum ambrosianischen Antiphonar des Cod. mus. Brit. 34209 (Paleo- 
graphie musicale V fi... S. Vailhe, Notes de geographie ecclesiasti- 
que. $. 11—17. Berichtigungen zu Le Quiens Oriens christianus. L. Bardon, 
Sainte Golindouch. $. 18—20. Übersicht über den Inhalt der von Papa- 
dopulos-Kerameus, “νάλεκτα IV, edierten Biographie. J. Pargoire, Les 
premiers ev&ques de Chalcedoine. 8. 21—30 und 104—113. Fort- 
setzung und Schluls; vgl. B. 2. Χ 374. R. Bousquet, Le Roumain, langue 
liturgique. 5. 30—35. Der endgiltige Triumph des Rumänischen als litur- 
gischer Sprache fällt ins 18. Jahrh. F. Delmas, Remarques sur la vie 
de Sainte Marie l’Egyptienne. 5. 35—42. ‘Le cadre general de la vie 
Byzant. Zeitschrift XT 1 u. 2. 19 
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de sainte Marie l’Egyptienne me semble calque sur la vie de saint Paul 
ermite; la vie de 5. M. Y’E. me parait n’&tre qu’un developpement de rheteur 
de la vie de Marie, inserde dans les Actes de saint Cyriaque.’ S. Petrides, 
Eglises grecques de Constantinople en 1652. 8. 42—50. 0. Saint- 
Pons, Hieria, la presqu’ile des empereurs. 9. 50—53; 114—118; 
179—182; 364—368. Fortsetzung einer schon im vorigen Jahrgang be- 
gonnenen gelehrten Plauderei. R. Souarn, L’ordre, empöchement cano- 
nique du mariage chez les Grecs. S. 65— 71. Die heutige Praxis ent- 
spricht nicht immer der strengen Theorie, nach welcher eine nach der 
Ordination eingegangene Ehe als unerlaubt und ungiltig anzusehen ist. 
S. Petrides, Quel jour Konstantin, fils d’Irene, eut-il les yeux 
creves? 8. 72—75. Samstag den 19. August 797. J. Pargoire, Quel 
jour Saint Joannice est-il mort? S. 75—80. Mittwoch den 3. No- 
vember 846. Benjamin Laures, La vie cenobitique al’Athos. 5. 80—87 
und 145—153. r. Delmas, Les peres de Nicee et Le Quien. 5. 87—92. 
Zusammenstellung der Berichtigungen und Ergänzungen, die sich aus den 
Patrum Nicaenorum nomina von Gelzer u. 8. w. für Le Quien, Oriens chri- 
stianus ergeben. 8. Benay, Quelques inscriptions chretiennes. 8.92—95. 
S. Vailhe, Origines religieuses des Maronites. $. 96—102 und 
154—162. 1) Saint Maron et son monastöre de l’Oronte; 2) le patriarche 
Jean Maron et l’histoire des Maronites au VII® siecle; 3) monothelisme des 
Maronites et leur conversion en 1182. R. Bousquet, Une &tole grecque 
de 1654. S. 102—104. R. Souarn, La parente spirituelle empöche- 
ment canonique du mariage chez les Grecs. 5. 129—133. Zum Ver- 
ständnis des Aufsatzes ist die Betrachtung der beigegebenen Figuren un- 
erläfslich.. L. Petit, Les &v&öques de Thessalonique. $. 136—145 und 
212—221. “Provisorische Liste” bis auf Basileios, den Biographen des 
Euthymios (Anfang des 10. Jahrh.). 85. P6tridös, Andre Skletzas et sa 
traduction de l’’Ave verum corpus’. 5. 162f. Die letztere steht nebst 
einigen anderen vulgärgriechischen Übersetzungen und Originaldichtungen 
des Kretensers A. S. im Cod. Cl. IX 17 s. XV ex. der Marciana in Venedig. 
J. Pargoire, A quelle date l’higoumöne Saint Platon est-il mort? 
S. 164—170. Dienstag den 4. April 814. Vgl.B.2.IX 649 ff. Κα. Terraz, 
Un pelerinage ἃ Nazianze. S. 171—177. J. Pargeire, Inscription 
ephöbique de Sisanion. 8. 178f. BR. Souarn, L’empöchement de 
parent& naturelle chez les Grecs. S. 193—198. Die Bestimmung des 
Laterankonzils von 1215, nach der Heiraten im 4. (dem 8. der Griechen 
entsprechenden) Verwandtschaftsgrade verboten waren, hat für die Orientalen 
schwerlich bindende Kraft gehabt. Im übrigen s. die Bemerkung zu dem 
vorher erwähnten Aufsatz des Verfassers. Paul Deplaissan, La politique 
russe dans la Palestine et la Syrie. 8. 202—212 und 275—282. 
Hermann J. 6isler, Le nouvel an en Bulgarie. 5. 221—224. Κὶ, Petrides, 
Le monastere des Spoudaei ἃ Jerusalem et les Spoudaei de Con- 
stantinople. 5. 225—231. Die in Dokumenten des 5.—12. Jahrh. er- 
wähnten Σπουδαῖοι, Bewohner des Klosters τὸ Zmovdaiov in Jerusalem, 
waren griechische, nicht, wie Papadopulos-Kerameus gemeint, fränkische 
Mönche, und ihr im 12. Jahrh. westlich vom heiligen Grabe gelegenes 
Kloster kann nicht mit S. Maria Latina identifiziert werden. Die Σπουδαῖοι 
in Kpel bildeten um die Mitte des 5. Jahrh. “une sorte de confrerie com- 
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posee de chretiens plus fervents, vivant au milieu du monde et, par suite, 
bien distinets des moines, mais y pratiquant une vie plus austere que le 
commun des fideles’. Der zu ihnen zählende, am 7. Juni gefeierte Anthimos 
(Synax. Sirm.) ist kein anderer als der bekannte Melode. A. Palmieri, 
La hierarchie de l’eglise russe. Κ΄. 231—235. 8. Vailhe, Les grandes 
collections des conciles. S. 235—238. Hauptsächlich auf Grund des 
Buches von Quentin über Mansi. Th. Xanthopoulos, L’episcopat de 
la grande eglise S. 238—244. J. Pargoire, Notes d’epigraphie. 
5. 2448 (Nr. 2 ein metrisches Epitaph aus Gerasa). J. Bois, Coup d’oeil 
sur la theologie byzantine. ὃ. 257—267. Der Verf. ist, wie er ὅ. 257 
Anm. 1 angiebt, durch die Darstellung Ehrhards in Krumbachers Litteratur- 
geschichte “inspiriert” worden. J. Germer-Durand, Sceau byzantin de 
l’eglise du Saint-Sepulere 8. 267f. J. Charon, L’eglise grecque 
melchite catholique. 8. 268—275 und 325—333. Kap. 1. Die griech.- 
melch.-katholische Kirche von Photios bis Kyrillos Thanas (869— 1724). 
S. Petrides, Les melodes Cyriaque et Theophane le Sicilien. 
S. 282—287. Das Lied des Kyriakos bei Pitra Anall. I p. 284 ff. hat zum 
Verfasser den hl. Kyriakos (448—556), dessen Fest am 29. September ge- 
feiert wird. Der Sicilier Theophanes, von dem Papadopulos-Kerameus 
B. 2. IX 370 ff. einen dem hl. Beryllos von Katania gewidmeten Kanon 
veröffentlicht hat, kann nicht, wie der Herausgeber wollte, mit dem gleich- 
namigen Schüler des Hymnographen Joseph, wohl aber mit dem Theophanes, 
an den Theodor von Studion um 824 einen Brief richtete, identifiziert werden. 
B. Laures, Les monastöres idiorrhythmes de l’Athos. 5. 288—295. 
R. Bousquet, Les grottes de Yarem-Bourgaz. S.295—302. Der Name ist 
vielleicht zu deuten ‘la tour a mi-chemin’ (halbwegs zwischen Kpel und Metrae 
bezw. Tschataldja). S. Petrides, Le couloir liturgique dans le rite greec. 
5. 321—325. Der Gebrauch eines Seihers (n9uög) für den Melswein ist 
in der griechischen Kirche wenigstens für das XI.—XIII. Jahrh. sicher 
nachzuweisen. L. Triel, Au pays de Moab. 85. 333—339. J. Thibaut, 
La musique instrumentale chez les Byzantins. S. 339—347. Handelt ! 
zunächst über den Gebrauch der Orgel. J. Pargoire, Saints Iconopbiles. 
5. 347—356. Michael, Metropolit von Synnada, f Mittwoch den 23. Mai 
826; Petrus von Nicäa, T am 10. oder 11. September 826; Athanasios von 
Paulopetrion, Ἵ am 22. Februar 826. J. Pargoire, Notes d’epigraphie. 
5. 356—359. 1) Epitaph eines μέγας δομέστικος Georgios, datiert vom 
31. Juli einer 4. Indiktion. 2) Jüdische Inschrift von Nikomedia. 3) Epi- 
taph eines Mönches Joachim, Archimandriten vom Berge Olympos, T am 
30. Dezember 1196. 8. Vailhe, Saint Dorothee et Saint Zosime. 
S. 359—363. Die διδασκαλίαι ψυχωφελεῖς διάφοροι des Abtes Dorotheos 
werden etwa in die Jahre 540—560 zu setzen sein. Der Mönch Zosimos, 
den Dorotheos öfters zitiert, ist identisch mit dem von Euagrios hist. 
ecel. 4, 7 erwähnten Träger des Namens und dem asketischen Schriftsteller, 
dessen Schriften bei Migne P. Gr. 78 gedruckt sind. Er lebte in der ersten 
Hälfte des 6. Jahrh. unter Justin und Justinian und verfafste seine Trak- 
tätchen um 520 oder 530. C.W. 


19* 
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Bessarione, Pubblicazione periodica di studi orientali. Anno V 
(1900) vol. 8 Nr. 51—52, 53—54; vol. 9 (1001) Nr. 55--56, 57—58, 
59—60. Serie II, Anno VI (1901) vol. 1 Fasc. 61. Den unmutigen Klagen, 
die ich in der B. Z. X 371f. gegen die unpraktische äulsere Organisation 
des Bessarione erhoben habe, ist die Strafe auf dem Fulse gefolgt. Nun 
ist zu all dem Wirrwarr von eigens numerierten Jahrgängen, Bänden und 
Heften noch die letzte Chikane gekommen, die zitatesuchenden Gelehrten 
und bes. Bibliographen gewils zuweilen im Traume erscheint, die „neue 
Serie“. Das letzte vorliegende Heft hat statt des gelben Umschlags einen 
blauen angezogen und eröffnet eine „Serie II“, in der die Bände von I an, 
die Hefte dagegen fortlaufend (61 ff.) gezählt werden. In den neuen Heften 
(s. zuletzt B. Z. X 372ff.) kommen für die byzantinischen Studien namentlich 
in Betracht: 

Vol 8: 

1) Gius. Botti, Steli eristiane di epoca bizantina esistenti 
nel museo di Alessandria (Egitto) (5. 229—241); Fortsetzung des 
B. 2. X 374 erwähnten Artikels. 

2) P. Ubaldi, Di una lettera di 5. Giovanni Crisostomo (δ. 
244—264); über den Brief an den exilierten Bischof Kyriakos. 

3) Aur. Palmieri, Gli studi bizantini in Russia (S. 336—365); 
ungemein gehaltreiche und interessante Studie über die Entwicklung der 
byzantinischen Studien in Rulsland von der Zeit Peters des Grolsen bis auf 
Kunik (bes. über die Arbeiten zur Chronik des Nestor, die Werke von 
S. Baier, Stritter, Krug und Kunik). 

4) Asgian, La S. Sede e la nazione armena (S. 476—491); 
Fortsetzung des B. Z. X 373 notierten Artikels. 

5) Aur. Palmieri, Dagli archivi dei conventuali di Costanti- 
nopoli (5. 492—520); u. a. über die „Frati Minori“ im byzantinischen 
Kaiserreich. 

Vol. 9: 

6) Aur. Palmieri, Gli studi bizantini in Russia (8. 87— 99; 
246—255); Fortsetzung des oben notierten Artikels. 

7) Aur. Palmieri, Dagli archivi dei conventuali di Cpoli 
(8. 128— 143); Schlufs des oben notierten Artikels. 

8) Dooumenti Reggiani sul cardinal Bessarione (85. 161—166). 
ἣ Asgian, La S. Sede e la nazione armena (S. 287—295); 
Fortsetzung des oben notierten Artikels. 

10) Aur. Palmieri, La chiesa georgiana 6 le sue origini (8. 
433—457); kurze Darstellung mit guten bibliographischen Angaben. 

Serie I, vol. 1: | 

11) Asgian, La S. Sede e la nazione armena (S. 41—49); Fort- 
setzung des oben notierten Artikels. 

12) P. Ubaldi, La lettera COXXXIII Πρὸς τὸν ᾿Αντιοχείας dell’ 
epistolario di 8. Giovanni Crisostomo (8. 69— 79). 

13) 6ius. Ciardi-Dupre, La κοινὴ διάλεκτος secondo gli studi 
piü recenti (S. 95—106); die Arbeit von Kretschmer (s. o. 5. 184ff.) ist 
noch nicht berücksichtigt. K.K. 
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Apuovlfae. Aus den neuen Heften dieser bei Wilh. Barth in Athen 
erscheinenden griechischen Zeitschrift seien folgende Artikel notiert: 

2. Jahrgang (1901) Heft 6—9. 

P. Karolides, Περὶ τοῦ ἑλληνικοῦ κοινοβίου τῆς Κρυπτοφέρρης 
(5. 241—257). Kurze Darstellung der Geschichte und des heutigen Zu- 
standes des alten Basilianerklosters Grotta-Ferrata). Th. N. Philadelphens, 
Περὶ τραχώματος (8. 258—268). Τράχωμα hiefs bei den Griechen in 
der Türkenzeit die vor der Hochzeit von den Eltern des Mädchens an den 
Bräutigam ausbezahlte Geldsumme; der Verf. ediert einige auf diese Ein- 
richtung bezügliche Texte; über das Wort vgl. B. Z. X 361. J. Proto- 
dikos, Περὶ τῆς ae καλαμάρι (8. 327). Über die Bedeutungsent- 
wickelung von καλαμάρι „Tintenfisch“ (sehon in Scholien des Oppian; cf. 
französisch calmar) aus καλαμάριον — theca calamaria und weiter = 
Tintenfafs. Ant. Meliarakes, "Eounvela τῆς παροιμίας “Ὅποιος ἔχει 
πολὺ πιπέρι, βάξει καὶ ᾽ς τὰ λάχανα“ (8. 369—382). Ausführlicher 
Kommentar zu dem im Titel genannten, schon in byzantinischen Samm- 
lungen vorkommenden Sprichwort; vgl. Krumbacher, Mittelgriechische Sprich- 
wörter, München 1893, S. 85, 120, 166. Der Verf. bemerkt, dals das 
Sprichwort, obschon es auch noch heute allgemein gebraucht wird, einen 
rechten Sinn nur in der Zeit hatte, da der Pfeffer noch ein teueres und 
seltenes Gewürz war. Er beschreibt dann die sonstige Rolle des Pfeffers im 
griechischen Sprichwort und in der griechischen Phraseologie und giebt 
schliefslich eine förmliche Geschichte des Pfeffers in der alten und byzan- 
tinischen Zeit. K.K. 


Oriens christianus I, 1. (Vgl. B. 2. X 743.) Besprochen von 
F. Nau, Revue de l’Orient chrötien ὃ (1901) 481—483. C.W. 


12. Mitteilungen. 


Ein Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der 
neueren Zeit. 


Auf der Tagesordnung der am 16.—21. April 1901 zu Paris abge- 
haltenen ersten Versammlung der internationalen Association der Aka- 
demien stand u. a. der Antrag der Kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften 
auf Herausgabe eines „Corpus der griechischen Urkunden des Mittel: 
alters und der neueren Zeit“. Aus dem der Association vorgelegten 
Memorandum, das als Basis der Verhandlungen diente, sei hier folgendes 
mitgeteilt: 

„Die von Miklosich und Müller mit Unterstützung der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien und der Kgl. griechischen Regierung 
herausgegebenen Acta et Diplomata sind infolge des Hinscheidens der 
beiden Herausgeber unvollendet geblieben und daher auch obne Indices und 
andere notwendige Beigaben; aber auch im übrigen sind sie ziemlich planlos 
und ohne die Beachtung der für eine Urkundenpublikation bestehenden 
Regeln gearbeitet. Aufserdem sind die 6 Bände nur in einer Auflage von 
300 Exemplaren gedruckt worden und gegenwärtig, wie der Verleger 
0. Gerold ἃ Comp., Wien, am 20. Juni 1900 Herrn Krumbacher mitgeteilt 
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hat, gänzlich vergriffen. Zu diesem Sammelwerk kommen noch verschiedene 
Einzelausgaben und Verzeichnisse ostgriechischer Urkunden, die in russi- 
schen, griechischen, deutschen und französischen Zeitschriften und Büchern 
zerstreut sind. 

Nicht viel besser steht es mit der zweiten Hauptgruppe der hierher 
gehörenden Publikationen, den Ausgaben der griechischen Urkunden aus 
Sizilien und Unteritalien. Die älteren, in selbständigen Büchern er- 
schienenen Ausgaben von Spata, Trinchera und Cusa sind sehr mangelhaft 
gearbeitet und unseres Wissens ebenfalls vergriffen. Die vereinzelten Nach- 
träge, welche später Parisio, Starrabba, Batiffol u. a. geliefert haben, sind 
in verschiedenen, zum Teile schwer zugänglichen Zeitschriften vergraben. 
Manche italo-griechische Urkunden harren noch der Veröffentlichung. 

Eine dritte Hauptgruppe bilden die zahlreichen noch unedierten Ur- 
kunden vom Sinai, aus Epirus, Trapezunt, Lesbos, Chios und Samos, 
aus dem Patriarchat von Konstantinopel u. s. w. Einen grofsen Teil 
dieser Inedita hat Papadopulos-Kerameus schon kopiert und zur Veröffent- 
lichung vorbereitet. 

Als vierte Gruppe kann man die Athosurkunden zusammenfassen, 
die vor mehreren Jahrzehnten der russische Bischof Porphyrius Uspenskij 
gesammelt hat. Sein Material ist in den Besitz der Kaiserlich russischen 
Akademie der Wissenschaften übergegangen, welche die Verpflichtung der 
Veröffentlichung desselben übernommen hat. Doch wird sich gewils ein 
Mittel finden lassen, diese Teilausgabe an das Corpus, dessen Plan unten 
entwickelt werden soll, anzuschliefsen. 

Wo wir hinblicken, finden wir, von den zahlreichen Inedita abgesehen, 
veraltete oder schwer zugängliche Teilausgaben, Stückwerk und Flickwerk. 
Ein systematisches Arbeiten auf Grund dieses Materials ist fast unmöglich, 
und daraus erklärt es sich auch, dafs von den reichen Schätzen, welche für 
die Wissenschaft in den mittelgriechischen Urkunden liegen, noch so wenig 
gehoben worden ist. 

Es wäre daher verfehlt, zu allen diesen ganz ungleichartigen und 
schwer zugänglichen Teilausgaben noch eine Serie, wie sie Papadopulos- 
Kerameus plante, hinzuzufügen. Wir müssen vielmehr alle bisherigen 
Drucke als Vorarbeiten betrachten und jetzt etwas ganz Neues schaffen, ein 
Werk, das in seiner Ausführung den in den letzten Jahrzehnten erheblich 
gesteigerten wissenschaftlichen Anforderungen auf den Gebieten der byzan- 
tinischen Philologie und der Diplomatik völlig entspricht und für möglichst 
lange Zeit ein brauchbares und zuverlässiges Hilfsmittel sein wird. Wir 
brauchen ein ganz einheitliches und nach strengster Methode gearbeitetes, 
mit allen Beigaben einer guten Urkundenpublikation (Indices, Facsimiles 
u. 8. w.) ausgestattetes Corpus der griechischen Urkunden des Mittel- 
‘alters und der neueren Zeit. 

In diesem Corpus sollen sowohl alle früheren Teilausgaben, auch die 
Wiener Acta et Diplomata, kritisch gesäubert und systematisch geordnet 
aufgenommen, als auch alle noch unedierten Stücke veröffentlicht werden. 
In der richtigen Weise ausgeführt, wird dieses Werk für die geschichtliche 
Erforschung des ganzen osteuropäischen Mittelalters bis an die Schwelle 
der neueren Zeit von gröfster Bedeutung werden. Geradezu die Haupt- 
quelle bilden diese Urkunden für die ganze innere Geschichte der Griechen 
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und der mit ihnen nächstverbundenen Völker in der byzantinischen und 
türkischen Zeit; reichste Aufschlüsse erhält die kirchliche und weltliche 
Geographie, die Topographie, die Geschichte der rechtlichen und wirtschaft- 
lichen Verhältnisse, die Sprachgeschichte und Namenkunde u. s. w. 

Dafs in das Programm des Corpus aulser der byzantinischen auch die 
türkische Periode aufgenommen worden ist, beruht auf triftigen Gründen. 
Da sich die Urkunden der türkischen Zeit, wie ja grölstenteils auch die 
der byzantinischen Zeit, nicht auf die politische Geschichte, sondern auf 
die inneren Verhältnisse beziehen, so hat hier der Wechsel der politischen 
Herrschaft keine erhebliche Veränderung hervorgebracht. Wenn man mit 
dem Jahre 1453 abschliefsen wollte, so blieben zahlreiche Dokumente un- 
bekannt, die, wenn auch später entstanden, doch wertvolles Material und 
oft sogar wichtige Aufschlüsse über die byzantinische Zeit selbst enthalten. 
Für die Urkunden gelten in einem noch höheren Grade die Erwägungen, 
welche bezüglich des von der französischen Schule in Athen geplanten 
Corpus Inscriptioprum Graecarum Christianarum Herr Laurent in 
seinem Artikel „Sur la valeur des inscriptions grecques posterieures ἃ 1453“ 
im Bulletin de correspondance hellönique 22 (1900) 569—572 zu Gunsten 
der Ausdehnung auf die neuere Zeit ausführlich dargelegt hat. 

Das Corpus, dessen Grundlinien hier skizziert worden sind, ist zweifellos 
das Werk, welches gegenwärtig auf dem weiten Gebiete der mittel- und 
neugriechischen Studien am meistens wünschenswert erscheint und zugleich 
dank den erwähnten Vorarbeiten und der verhältnismäfsigen Abgegrenztheit 
des Materials — viel eher als andere grofse Desiderien der byzantinischen 
Philologie — in absehbarer Zeit ausführbar ist. 

Vom rein nationalen Standpunkt aus betrachtet, berührt das Unter- 
nehmen in erster Linie die Griechen; aufserdem die Italiener, deren mittel- 
alterliche Geschichte durch die italisch-griechischen Urkunden reiche Auf- 
klärung empfängt; endlich die Bulgaren, Serben, Russen und Rumänen. 
Auch die Geschichte des Orient latin, die zunächst Frankreich angeht, wird 
nicht leer ausgehen. Ebenso wird auf die mannigfaltigen historischen Be- 
ziehungen von Österreich-Ungarn zum Orient neues Licht fallen. Die Be- 
dingungen zu einem internationalen Zusammenwirken sind also schon durch 
die nationalen Spezialinteressen gegeben. Dazu kommt die hohe allgemeine 
wissenschaftliche Bedeutung des Unternehmens, das die Erschlielsung einer 
hochwichtigen Quellengruppe für die ganze mittelalterliche Geschichte von 
Südosteuropa, Kleinasien und Unteritalien bedeutet. Die Kräfte und Mittel 
eines Mannes oder einer Körperschaft haben sich zur Ausführung des 
Werkes als ungenügend erwiesen. Kurz, wenn die byzantinischen Stu- 
dien in den letzten Jahrzehnten gerade durch die Organisation der Arbeit, 
durch die Sammlung der zerstreuten Kräfte und das friedliche Zusammen- 
arbeiten der europäischen Nationen so mächtig aufgeblüht sind, so erscheint 
für dieses grolse Unternehmen die Zusammenwirkung der europäischen Aka- 
demien im höchsten Grade angezeigt. Da Griechenland in erster Linie 
interessiert ist, wäre es vielleicht möglich, auch die Unterstützung der 
Kgl. griechischen Regierung oder der griechischen „Wissenschaftlichen Gesell- 
schaft“ in Athen zu gewinnen.“ 

Der Antrag der bayerıschen Akademie wurde beı der genannten, zu 
Ostern 1901 in Paris abgehaltenen Versammlung aulser von Krumbacher, 
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dem Vertreter Münchens, besonders von den Vertretern der Akademien in 
Wien und Leipzig, Jirecek und Gelzer, warm unterstützt. Der Vertreter 
von Petersburg, d’Oldenbourg, teilte mit, dals die Petersburger Akademie 
zwar testamentarisch verpflichtet sei, eine Sonderausgabe der Athosakten zu 
veranstalten, dals sie aber diese Ausgabe gern dem Corpus angliedern werde. 
Zur Beratung der Einzelheiten wurde dann ein Ausschufs gebildet, dem 
aufser Krumbacher (München) noch Gelzer (Leipzig), Jirecek (Wien), Heiberg 
(Kopenhagen), Mommsen (Berlin), d’Oldenbourg (Petersburg) und Omont 
(Paris) angehörten. In der Schlufssitzung der Association wurde der Plan 
im Prinzip genehmigt und beschlossen, dafs eine Kommission einen genauen 
Plan ausarbeiten und der nächsten Generalversammlung (London 1904) vor- 
legen solle. Für den Plan stimmten die Vertreter von Amsterdam, Brüssel, 
Kopenhagen, Göttingen, Leipzig, München, Paris, Rom, Petersburg, Wien; 
dagegen stimmte Berlin; die Vertreter von Budapest und Christiania ent- 
hielten sich wegen mangelnder Instruktion der Abstimmung. 

Da in dem der Londoner Versammlung vorzulegenden Plane 
möglichst genaue Aufstellungen über den Inhalt, Umfang und 
die Anlage des Corpus gegeben werden sollen, bitten wir zweck- 
dienliche Mitteilungen über unbekannte Urkunden, Vorschläge 
technischer Art u. 8. w. entweder an Herrn Prof. K. Jire@ek, Wien VIII/2, 
Feldgasse 3, oder an die Redaktion dieser Zeitschrift, München, Otto- 
strafse 5, gelangen zu lassen. K.K. 


Commentationes Nikitinianse. 


Dem auch um die byzantinischen Studien verdienten (vgl. z. B. B. Z. 
V 2288) Professor der Petersburger Universität und Vicepräsidenten der 
Kaiserl. russischen Akademie der Wissenschaften haben seine Freunde und 
Schüler zur Feier seiner dreilsigjährigen Lehrthätigkeit einen Sammelband 
dargebracht: „Sbornik statej po klassiceskoj filologii v Gestj Petra Vasil- 
jevica Nikitina po povodu tridcatiljetja sluzenijja ego russkomu pro- 
svjesteniju 1871—1/VII—1901. St. Petersburg 1901. VI, 365 S. 8° (mit 
dem Bild des Jubilars). Der Band ist gleichzeitig in der Abteilung „Klassi- 
sche Philologie“ des Journals des Ministeriums der Volksaufklärung für das 
Jahr 1901 erschienen. Über die auf die byzantinischen Studien bezüglichen 
Aufsätze der Zeitschrift ist schon oben von E. Kurtz berichtet worden 
(vgl. S. 211f. u.s.w.), und wir begnügen uns daher mit einem Hinweise 
auf diese Notizen und benützen die Gelegenheit, dem hochverehrten Jubilar 
von Herzen Glück zu wünschen. In multos annos! K. K. 


------.-ο...οο.-.. 





Eine neue Lehrstelle für byzantinische Philologie. 


An der Universität Würzburg hat sich unser verehrter Mitarbeiter 
Dr. Aug. Heisenberg für mittel- und neugriechische Philologie habilitiert. 
Seine am 11. Nov. 1901 abgehaltene Probevorlesung handelte über „Die 
bisherige Entwickelung der byzantinischen Philologie und ihre 
künftigen Aufgaben“. Sie ist in der Beilage der (Münchner) Allge- 
meinen Zeitung vom 28. Nov. 1901 (Nr. 274) veröffentlicht worden. Wir 
wünschen dem neuen Dozenten unseres Faches von Herzen Glück. K.K. 


_— — 
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Eine Geschichte der mittel- und neugriechischen Litteratur von 
Dr. Karl Dieterich soll in der Sammlung „Die Litteraturen des Ostens in 
Einzeldarstellungen‘“ bei C. F. Amelang, Leipzig, erscheinen. K.K. 


Der Nachlafs Karl Hopfs 


ist nun von Prof. Dr. R. Röhricht, Berlin, der ihn lange Zeit in liberaler 
Weise den Fachgenossen zum Studium dargeboten hatte (vgl. B. Z. IV 240), 
der Königl. Bibliothek in 'Berlin übergeben worden und wird dort 
schon fleifsig benützt. Mehrere Jahre lang hatte ihn Dr. E. Gerland 
allein benützt (vgl. seinen Bericht B. Z. VIII 347), und er wird demnächst 
die Früchte seiner Arbeit in einem gröfseren Werke der gelehrten Welt 
zugänglich machen. Ä K. K. 


Zur griechischen Grammatik Roger Bacons. 


Herr Dr. S. A. Hirsch, London W, Maida Vale, 18 Clarendon Gardens, 
schreibt uns: „Im neunten Bande der „Byzantinischen Zeitschrift“ S. 479 ff. 
macht J. L. Heiberg in seinem Artikel „Die griechische Grammatik Roger 
Bacons“ die Bemerkung, dafs eine vollständige Ausgabe besagter Grammatik 
sehr wünschenswert wäre. Ich erlaube mir Ihnen hiermit anzuzeigen, dafs 
eine solche Ausgabe demnächst erscheinen wird. Der Pater Edmund Nolau 
in Cambridge hatte schon vor mehreren Jahren den Entschlufs dazu gefalst. 
Derselbe entdeckte auch zwei handschriftliche Fragmente, die eine gram- 
matische Bemerkungen über Griechisch, die andere über Hebräisch enthaltend, 
von welchen er vermutete, dafs sie Roger Bacon zum Verfasser haben 
möchten. Eine genaue Untersuchung führte mich zu der Überzeugung, dafs 
sie unzweifelhaft dem Roger Bacon angehören Wir beschlossen, die Frag- 
mente dem Buche einzuverleiben und dasselbe gemeinschaftlich herauszu- 
geben. Eine ausführliche Einleitung, in welcher Herrn Heibergs Ansicht 
gebührlich berücksichtigt wird, wird dem Buche vorangehen.“ K.K. 


f 


Berichtigung. 


In der Geschichte der byz. Litt.? 5. 725 ist von der Ausgabe des von 
Konstantin dem Rhodier verfafsten Gedichtes über die Apostelkirche von 
G. P. Begleri bemerkt: „Doch beruht diese Ausgabe auf der fehler- 
haften Abschrift des Lauramönches Alexander und ist daher weniger 
korrekt als die französische“ Herr Alexandros Lauriotes ersucht mich, 
diese Angabe dahin zu berichtigen, dals die Abschrift nicht von ihm 
selbst gemacht worden sei. Ich bedaure, den durch manche Publikationen 
und durch die Abfassung eines (demnächst erscheinenden) Katalogs der 
Laurabibliothek verdienten Gelehrten durch den erwähnten Vorwurf gekränkt 
zu haben, muls aber bemerken, dafs die Schuld nicht mich, sondern meine 
Gewährsmänner trifft; denn 1) sagt Begleri in der Einleitung seiner Aus- 
gabe ausdrücklich, dafs die „Mittelalterliche Gesellschaft“ in Kpel, für die 
er den Text edierte, die Handschrift (d. h. Abschrift) vom Athos vom Mönche 
der Laura des hl. Athanasios P. Alexandros mit der Bitte, sie zu ver- 
öffentlichen, erhalten habe (o6mecTBo „Meocuwiırn ἑταιρεία" BB KoucraH- 
TEHONO.15 1O.1yUH.IO Cb A00HA OTb HHOKA CB. JlaBph cr. Avanacin 0. Alek- 
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CAHAPa HSAABAeNyW .. . PYEOUACB Ch IIPOCBÖOW Hälteyararp ee), 2) die 
Auffassung, dafs die von Begleri benützte ungenaue Kopie von P. Alexan- 
dros nicht blofs nach Kpel geschickt, sondern auch von ihm selbst herge- 
stellt worden sei, wurde mir noch bestätigt durch die Bemerkung E. Legrands 
vor seiner Ausgabe (Revue des .öt. gr. 1896 5. 33): „mais je constatai, en 
möme temps, que la copie executee par le R. P. Alexandre laissait 
quelque peu ἃ desirer sous le rapport de la correction et que, par 
consequent, il etait impossible de la publier dans l’etat ou nous l’avions 
regue.“ | K.K. 


Declarastion. 


Dans la Byzantinische Zeitschrift VIII (1899), 592, Δ J. Strzygowski, 
commentant la communication que j’avais faite ἃ l’Academie des inscriptions 
et belles lettres sur le camee byzantin de Nicephore Botaniate, actuelle- 
ment ἃ Heiligenkreuz, declare que la piece est en verde antico et non en 
jaspe, comme je l’ai avance, «ce qui serait Unsinn». 

La critique n’aurait pu que gagner ἃ δέχ exprimee en termes plus 
courtois.. J’ai retrouve un tres grand camee, date, publie nagueres par Du 
Cange et dont on ignorait le sort, M. S. le premier, quoiqu’il füt pour 
ainsi dire sous sa main. Ce camee est-il en marbre ou en jaspe, comme 
je Vai ecrit? Seul, un mineralogiste trös expert, peut en decider, car il y a 
des jaspes de bien des sortes (Cf. Vigouroux, Dictionn. de la Bible, 
v° Jaspe) et de bien des grandeurs (Voir par exemple ceux du Musee 
du Louvre). | 

Le mot Unsinn n’est donc ici nullement ἃ sa place, scientifiquement, 
pour n’envisager la question απ ἃ cet unique point de vue. 

F. de Mely. 


Declaration. 


I ne me convient pas d’entamer avec M” le prof” Strzygowski une 
polömique ἃ propos des observations plus ou moins gracieuses contenues 
dans ses comptes rendus de mes derniers memoires d’archeologie byzantine, 
comptes rendus inseres dans le dernier πὴ de la B.Z. I en est une seule 
que je ne puis accepter parce que l’inexactitude en est par trop flagrante. 
Elle donnera du reste la mesure des autres. ΜῈ Str. me bläme (X p. 730) 
de n’avoir consacre que «quelques lignes» ἃ l’Ivoire Barberini recemment. 
acquis par le Musee du Louvre. Ces «quelques lignes» constituent en 
realitd un mömoire de 18 pages in 4° exclusivement consacre ἃ la description 
de ce monument! 

Μ' Str. bläme egalement l’heliogravure Dujardin qui accompagne ce 
memoire. Tous ceux qui l’ont vue l’ont jugee excellente. .Je serais oblige 
ἃ Μ' Str. de vouloir bien m’indiquer une meilleure reproduction de ce 
monument. α, Schlumberger. 
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Erwiderung. 


Die beiden Erklärungen, so unangenehm sie mir persönlich sein müssen, 
kommen doch sachlich willkommen. Es ist richtig, ich hätte das Wort 
Unsinn vermeiden sollen. Herr de Mely mag das einem vielbeschäftigten 
Referenten zu gute halten. Auch dem Nestor der byz. Geschichtsforschung in 
Paris, G. Schlumberger, möchte ich ausdrücklich meine aufrichtige Ehrerbietung 
bezeugen. Aber gerade um seiner hohen wissenschaftlichen Stellung willen 
habe ich ihm gegenüber meinen Standpunkt als Kunsthistoriker geltend 
gemacht. Damit sollte mein prinzipielles Vorgehen an Nachdruck gewinnen. 
Ich danke den Herren, dafs sie meiner Mahnung Beachtung schenkten, und 
bedauere nur, dafs sie ihrer Milsstimmung etwas zu scharf Ausdruck ge- 
geben haben. 

Herrn de Mely wollte ich von meinem Standpunkte aus zweierlei ent- 
gegenhalten: 1) dafs wir auch bei Untersuchungen auf dem Gebiete der 
byz. Kunst die termini genau nehmen sollen. Das Madonna-Medaillon von 
Heiligenkreuz ist kein Cameo. Es ist in dem dekorativ unzählige Male 
verwendeten Verde antico gearbeitet. 2) dals bei wissenschaftlicher Arbeits- 
weise auf die älteren Äufserungen Rücksicht zu nehmen ist. Das von 
Ducange publizierte Madonnenmedaillon (C. I. Gr. 8715) ist als in Heiligen- 
kreuz befindlich besprochen und abgebildet bereits im J. 1861 in den Mit- 
teilungen der k. k. Centralkommission für Kunst- und historische Denk- 
mäler (S. 134f.), dann nochmals 1873 S. 169. Ich selbst habe es in der 
Archäologischen Ehrengabe für de Rossi 1892 S. 401 und in der Römischen 
Quartalschrift von 1893 unter den Darstellungen der Maria-Orans in der 
byz. Kunst aufgezählt. Der Ausfall „dont on ignorait le sort, M. S. le 
premier, quoiqu’il füt pour ainsi dire sous sa main“ trifft also nicht zu — 
zufällig; denn ich hätte viel zu thun, wollte ich alles publizieren, was noch 
unbekannt, aber in meinen Händen ist. Dazu fehlen mir vor allem die Mittel. 

G. Schlumberger hat in einem Aufsatze die berühmte barberinische 
Kaisertafel, jetzt im Louvre, behandelt. Über sie ist in letzter Zeit so viel 
gestritten worden, dafs jemand, der wie ich mitten im Für und Wider 
steht, empfinden mulfste, wie S. das kunsthistorisch überaus wertvolle Stück 
gerade nur beschreibt, wertvolle Beiträge von Molinier, Hamy und Omont 
abdruckt, den Reiter auf Justinian tauft und im übrigen durch Raten 
auf Narses und Belisar kommt. Ich achte gewils das Bestreben S.s, die 
Werke der byz. Kunst durch Abbildungen, vorgeführt ohne ein eigentlich 
kunsthistorisches Studium, bekannt zu machen; er hat sich mit diesem Vor- 
gehen grolse Verdienste erworben. Nach meinem Dafürhalten giebt es 
darin aber Grenzen. Ein Kunstwerk allerersten Ranges, wie es die barbe- 
rinische Kaisertafel ist, soll, wenn es vom Louvre erworben wird, von 
einem Kunsthistoriker vorgeführt werden. Eugene Muntz, Michon, Gabriel 
Millet, Laurent, Diebl, Berthaud — jeder von ihnen hätte bei Vorführung 
dieser Neuerwerbung des Louvre den zentnerschweren Block der Frage nach 
der Kunstentwicklung des 5.—6. Jahrh. um ein Tüchtiges vorwärts ge- 
schoben. S. aber ist Historiker; er hat in einer Sache, die jedem Kunst- 
historiker das Herz höher schlager. macht, nichts zu sager gewuist. Den 
mir gemachten Vorwurf der inexactitude trop flagrante muls ich daher ent- 
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schieden zurückweisen. Nicht auf die Seitenzahl, "sondern auf die darin ent- 
haltene kunstbistorische Leistung S.s kam es mir an. 

Über die Abbildung habe ich gesagt, dafs sie weit hinter dem Originale 
zurückbleibe Es ist sehr zweierlei, ob ich eine unter gegebenen Umständen 
gemachte Aufnahme publiziere, oder ob ich das Objekt stellen und be- 
leuchten kann, wie ich will. Eine Aufnahme, wie sie Schlumberger bietet, 
habe ich schon in der barberinischen Bibliothek gemacht (vgl die Teil- 
abbildung in meiner Publikation des Silberschildes von Kertsch Taf. IV, 


wo der Kaiser allein hätte gegeben werden sollen). in der Barberina 


konnte man nur bei dem scharf einfallenden Lichte des Fensters arbeiten. 
Dujardin aber hatte in Paris wohl alle Behelfe zur Hand. Dafür nun ist 
seine Heliogravüre einfach schlecht. Das Relief hat zu einseitiges, eng 
begrenztes Licht, es fehlen alle Reflexe, durch die man die Schatten hätte 
auflösen müssen. Was man gerade in Paris so wunderbar zu geben weils, 
„une certaine amplitude“ des Lichtes, das ist bei der flüchtigen Arbeit ver- 
gessen worden. Die Stellen, die dem Lichte näher waren, erscheinen be- 
deutend flacher und härter als diejenigen, die vom Lichte weiter entfernt 
waren. Ich glaube gern, dafs die Tafel vielen genügen dürfte; ich aber 
erwarte ‘bei Reproduktion einer so einzigartigen Cimelie, wenn sie von 
Schlumberger und Paris ausgeht, das Beste. 


Josef Strzygowski. 


Reponse. 


μὴ 


L’explication donnee par Μ' Str. ἃ propos des mots „einige Zeilen“ 
n’est par satisfaisante.e Du moment que telle 6tait sa pensee, il eüt dü du 
moins la formuler. 

M” Str. m’accuse de n’avoir rien dit. Je crois au contraire avoir dit 
tout ce que je savais d’un peu certain sur !’iwoire Barberini, tout ce que 
savaient aussi mes confreres et d’avoir ainsi contribue ἃ mettre en lumiere 
quelques points plus obseurs. Tl est deux manieres d’entendre un memoire 
archeologique. Quelques-uns, dont je suis, estiment qu’on ne saurait £tre 
assez sobre de details oiseux, d’hypotheses vagues, des rapprochements plus 
vagues encore. D’autres sont d’un avis oppose. Ceux-la, ἃ propos d’un 
unique monument, ecrivent un memoire de cent pages dans lequel ils pas- 
sent en revue l’art de toute une epoque ou de toute une civilisation. 

Μ' Str. ignore probablement que le Recueil des Monuments de la fon- 
dation Piot dans lequel a paru mon memoire n’accepte que de tres courts 
articles. Reglementairement ceux-ci ne devraient pas döpasser trois ou 
quatre pages. Cette limite est presque constamment depassee, mais con- 
stamment aussi les auteurs sont Br de se restreindre le plus possible. 

G. Schlumberger. 
Hiermit mufs ich die unliebsame Auseinandersetzung zwischen zwei so 


hervorragenden Mitarbeitern der B. Z. in ihren Spalten für geschlossen 
erklären. K.K. 
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Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 


B. H. Blackwell, Oxford, 50 & 51 Broad Street: Catalogue 74, Cri- 
tical editions of Greek and: Latin classical authors ete., Oxford 1901. — 
A Catalogue of the Publications of the University of Chicago Press, Chicago 
1901—1902 (enthält auch einige Graeca). — Gust. Fock, Leipzig, Neu- 
markt 40: Katalog 185, Klassische Philologie, Neulateiner (u. a. die Biblio- 
theken von Prof. Jak. Bernays, Ὁ Prof. Mich. Bernays u. f Prof. Rud. 
Klussmann), Leipzig 1901; Die Dissertationen und Programmabhandlungen 
der deutschen Universitäten etc., Leipzig 1901. — 0. Gerhardt, Berlin 
N.W. 7: Katalog 44, Klassische Philologie. — 0. Harrassowitz, Leipzig, 
Querstr. 14: Katalog 256, Grammatiken, Lexika u. Chrestomathien; Kata- 
log 257, Klassische Philologie (u. a. die Bibliotheken des Prof. H. Jordan und 
des Privatdoz. C. Wernicke); Katalog 258, Eranische, kaukasische, finnisch- 
ugrische und türkisch - tatarische Sprachen und Völker; Katalog 262, 
Theologie und Kirchengeschichte, Leipzig 1901. — K. W. Hiersemann, 
Leipzig, Königstr. 3: Katalog 251, Werke aus allen Kunstgebieten, Leipzig 
1900; Katalog 257, Litteratur u. Sprachen Rufslands, Leipzig 1901; 
Katalog 258, Manuskripte mit Miniaturen u. dgl., Leipzig 1901; Katalog 
261, Die Balkanstaaten vom frühen Mittelalter bis auf die neueste Zeit, 
Leipzig 1901; Monatliches Verzeichnis, Leipzig 1901. — M. Lempertz, 
Bonn: Katalog 211, Classische Philologie, Bonn 1901. — List & Francke, 
Leipzig, Thalstr. 2: Katalog 331, Scriptores graeci et latini, Leipzig 1901. 
— Rich. Löffler, Dresden-A., Struvestr. 5: Katalog 21 und 23, Klassische 
Philologie (u. a. die Bibliothek des Prof. B, Dinter), Dresden 1901. — 
Alfred Lorentz, Leipzig, Kurprinzstr. 10: Katalog 121, Klassische Philo- 
logie. — J. Eckard Mueller, Halle a/S., Barfüfserstr. 11: Katalog 83 u. 89, 
Klassische Philologie, Halle a/S. 1901. — Alph. Picard ἃ Fils, Paris, Rue 
Bonaparte 82: Catalogues mensuels, Paris 1901 (u. a. orientalische Sprachen 
und Litteraturen). — M. & H. Schaper, Hannover, Friedrichstr. 11: Kata- 
log 40, Klassische Philologie (u. a. die Bibliothek des Ὁ Gymnasialdirektors 
Wiedaseh). — Sim. Simmel ἃ (o., Leipzig, Rolsstr. 18: Katalog 194, 
Klassische Philologie, Leipzig 1901; Katalog 195, Semitica, Leipzig 1901; 
Katalog 197, Philosophie (u. a. Kirchenväter und Neuplatoniker), Leipzig 
1901; Catalogus librorum, Pars quinta: Dissertationes ete., Leipzig 1898. 
— M. Spirgatis, Leipzig, Neu erworbene Orientalia, November 1901, 
Leipzig. | K.K. 


Dimitrij Fedorovit Bjeljajev, 7 10. März 1901 a. St. in St. Peters- 
burg. Nekrologe von S. Zebelev im Viz. Vrem. 8 (1901) 351—355 und 
S.Sestakov im Journal des Minist. der Volksaufkl. Bd. 336 (1901), Juli- 
heft, Zeitgenöss. Chronik S. 9—31. B., der seit 1879 als ord. Professor 
der griech. Sprache an der Universität zu Kasan wirkte, wandte erst in 
späterer Zeit sein Interesse auch den byzantinischen Studien zu. Sein 
Hauptwerk auf diesem Gebiete waren die von einer gründlichen Kenntnis 
des Zeremonienbuches Konstantins VII zeugenden „Byzantina“ (1. II. St. Peters- 
burg 1891 und 1893), die auch in dieser Zeitschrift nach Gebühr ge- 
würdigt sind (vgl. B. Z. I 344 und III 184). E.K, 


— nn — 
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Franz Xaver Kraus f. 


Tiefe Trauer im Herzen melden wir der Byzantinischen Zeitschrift den 
am 28. Dezember 1901 zu San Remo erfolgten Tod von Franz Xaver 
Kraus. Wenige Monate über 61 Jahre alt geworden, erlag er nach langem 
Siechtum einem tückischen Leiden. Fern von der Heimat, aber durch die 
letzten Tröstungen der Kirche, die er so einsichtig geliebt und der er so 
treu gedient hat, gestärkt, ist er vor der Zeit abberufen worden. Ein 
Priester von makellosem Wandel, ein Gelehrter von umfassendem Wissen, 
ein begeisterter, überzeugter Christ, ein deutscher Patriot und ein Mann von 
universeller Bildung, das ist der Nachruf von Freunden, Gesinnungsgenossen 
und Gegnern an diesem Grabe, das sich Kraus zu Freiburg auf deutscher 
Erde ausgewählt hat und wo sie ihn an einem Wintertag zur Ruhe gebettet 
haben, ihn, den Nimmermüden, der bis wenige Stunden vor dem Ende 
gearbeitet hat wie in gesunden Tagen. Die Theologie, die Archäologie und 
Paläographie, die Danteforschung, die Kunstgeschichte, die Kirchengeschichte 
sind das weite Arbeitsfeld gewesen, das er mit kundiger Hand bestellte. 
Die Nachwelt wird seiner als eines Baumeisters am Tempel jener Ecclesia 
spiritualis gedenken, den kein irdisches Auge jemals vollendet sehen wird 
und der es dennoch wert ist, dafs die Gröfsten und Besten von Generation 
zu Generation immer wieder ihres Lebens ganze Kraft daran setzen, seine 
Grundmauern zu festigen und seine Pfeiler zu heben. Diesen Teil des Werkes 
von Kraus zu schildern, ist die lohnende Aufgabe von Fachgenossen an 
anderer Stelle.e Wir haben hier nur der Kunst zu gedenken, die ihm in 
den Mühen und Kämpfen seines richterlichen Amtes als Historiker und 
Publizist die tröstende und liebevolle Begleiterin und Ruhespenderin ge- 
wesen ist, und zwar insbesondere des Anteils an derselben, der auch diese 
Zeitschrift ihm zu Dank verpflichtet. In seiner „Geschichte der christlichen 
Kunst“, Band II Abteilung I Buch XIII, hat er eine gelehrte Abhandlung 
über den „Einfluls der byzantinischen Kunst auf das Abendland“ gegeben 
und dabei die byzantinische Frage, d. h. die der Einwirkung, welche die 
byzantinische Kunst auf das Abendland ausgeübt hat, einer genaueren 
Prüfung unterzogen. Die Ergebnisse dieser Untersuchung von Kraus, der 
den innern Wert und Entwicklungsgang des Byzantinismus schon im Band I 
seiner christlichen Kunstgeschichte geschildert hatte, sind bekanntlich nicht 
unangefochten geblieben. Er hat sich, auf Grund der intellektuellen und 
religiösen Entfremdung zwischen den zwei Hälften der Christenheit, gegen 
die „angebliche totale Abhängigkeit abendländischer Kunst von byzantini- 
scher“ erklärt und die „byzantinische“ Hypothese unhaltbar genannt. Das 
schliefst nicht aus, dafs er den byzantinischen Einflüssen in Italien mit 
anerkennendem Verständnis gefolgt und der Grölse der Künstler gerecht 
geworden ist, deren Genius die Hagia Sophia schuf und denen das glanz- 
vollste Denkmal byzantinischer Einwirkung, die Markuskirche der Republik 
Venedig, nach dem Muster der Zwölfapostelkirche zu Konstantinopel er- 
dacht, ihr Entstehen verdankt. So ziemt es sich, auch von seiten der ge- 
lehrten Vertreter und Förderer byzantinischer Studien des Namens von 
Franz Xaver Kraus in pietätvoller Erinnerung eingedenk zu bleiben. 


München. Lady Blennerhassett. 


— ie MM — 
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